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Erscheint jeden Sonnabend.

uraser Stadtblatt.
Behördliches Organ für die Stadt nnd den Amtsbezirk Anras.

Jnserate werden bis Donnerstag Mittag an die Bnchdrncterei älterem & Märtin in Trebnifz i. Schles. erbeten.
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Sonn-Feud, den 4. November
 

Ueber ein kleines, o zürnender Freund,

Scheidet der Tod, die noch heute vereint.

Gib mir die Hand, eh’ der Abend vergeht,

Ueber ein kleines —- so ist es zu spät.   
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Reichstagswahlen und
Kanzlerkrise

Die Gerüchte wollen nicht verstummen, daß wir
vor einer Kanzlerlrise stehen. Selbst in gewöhn-
lich gut unterrichteten Kreisen will man wissen,
daß Herr v. Bethmann Hollweg vor einigen Tagen
sich über seine schwankende Gesundheit beklagt und
dabei auch von Amtsmüdigkeit gesprochen haben
soll. Es ist denn auch kein Geheimnis mehr, daß
sich der Kaiser bereits mit dem Gedanken an
einen Nachfolger für Herrn v. Bethmann Hollweg
vertraut gemacht hat. Wenn nun auch der Besuch,
den der Monarch jüngst dem preußischen Landwirt-
schaftsminister v. Schorlemer auf seinem Gute
Lieser gemacht hat, damit nicht unmittelbar in
Verbindung gebracht werden kann, so ist doch
immerhin möglich, daß auch Herr v. Schorlemers
Lieser auf bie Liste der Kandidaten für den
Kanzlerposten, auf der in erster Linie der Staats-
sekretär des Innern v. Delbrück und der Staats-
sekretär des Aenßeren v. KiderlensWächter stehen,
gesetzt worden ist. Man nimmt an, daß der Mo-
narch das Gesuch seines Ratgebers in Anerkennung
seiner Verdienste in Gnaden unter Verleihung einer
Rangerhöhung bewilligen wird. Neben diesem Ge-
rücht machen natürlich noch manche andern die
Runde. Nach dem einen soll schon vor Monaten
(als die neueste Marokkokrise begann) sich Kaiser
Wilhelm für die Reichstagsanflösung ausgesprochen
haben, bei dem Kanzler aber auf Widerstand ge-
stoßen sein, denn Herr v. Bethmann Hollweg ver-
trat damals die Ansicht, daß die Herbsttagung des
Parlaments nötig sei, »um die durch einen gewissen
Teil der Presse aus Anlaß der Reichsfinanzreform
künstlich hervorgerufene Erregung weiter Volks-
kreise erst abflauen zu Iaffen“. Der Monarch Hund
mit ihm ein großer Teil seiner Umgebung) eien
nun der Meinung, daß die Wahlen unbedingt
unter dem Zeichen der Marokkofrage hätten statt-
finden müssen. Die bisherigen Verhandlungen in
der Herbsttagnng des Reichstages, sowie die Nach-
wahlen zum Volksparlament hätten unleugbar
gezeigt, daß die von Herrn v. Bethmann Hollweg
erwartete nnd vorausgesagte versöhnende Wirkung
der Zeit ansgeblieben sei und daß die verhängnis-
volle Spaltung im deutschen Bürgertum eher zu-
als abgenommen habe. — Wenn es sich, wie ge-
sagt, bei allen diesen Gerüchten auch wohl nur um
Vermutungen handelt, so ist es doch immerhin
nicht zu leugnen, daß sie der Wahrheit nahe kom-
men können; denn schon im August durften ja
deutsche und auswärtige Zeitungen unwidersprochen
melden, daß Herr v. Bethmann Hollweg nach dem
Abschluß des Matolkovertrages sich endgültig von
den Staatsgeschäften zurückziehen würde. Jeden-
falls darf man sich im Verlanfe des Wahlkampfes
auf eine Wandlung der innerpolitischen Lage gefaßt
machen, mit der heute noch keine der Parteien,
sondern nur wenige Eingeweihte rechnen.  

Politische Wochenschan
Deutschland. Kaiser Wilhelm wohnte am

2. November der Einweihung des neuen Rathauses
in Kiel bei.

— Der Kaiser empfing den Vorstand der Branden-
burgischen Generalsynode in längerer Audienz, in
deren Verlauf der Monarch auch auf den Fall
des Pfarrers Jatho (der bekanntlich wegen „Str-
lehre« vor einiger Zeit des Amtes entsetzt wurde)
zu sprechen kam. Der Kaiser äußerte hierbei, so
bedauerlich an sich die Tatsache sei, daß ein Geist-
licher wegen Jrrlehre ans seinem Amte entfernt
werden müsse, sei doch die Sache nicht tragisch zu
nehmen. Männer wie Jatho habe es zu allen
Zeiten gegeben nnd werde es auch in Zukunft
geben. Die Kirche Christi überwinde aber solche
Widersacher. Gegen diese Irrlehrer gebe es ein
vorzügliches Mittel: die Person Jesu Christi, des
Heilandes, mit gläubiger Liebe zu umfassen.

— Zur Marokko-Frage schreibt man der Wiener
,,Politischen Korrespondenz« aus Paris: Die fran-
zösische Diplomatie wird nach dem Abschluß der
Verständigung mit Deutschland an die Auseinanders
seßung mit Spanien über die gegenseitige Stellung
in Marokko zu schreiten haben. Durch das fran-
zösischsdentsche Uebereinkommen wird diese Angelegen-
heit nicht direkt berührt. Frankreich hat von Deutsch-
land die Anerkennung seiner vollständigen politischen
Aktionsfreiheit im Scherifischen Reiche, inbegriffen
die eventuelle Uebernahme eines Protektorats, ver-
langt, was von Deutschland unter Forderung ge-
wisser Garantien zugestanden ist. Irgendwelche
Vorbehalte zugunsten Spaniens sind von deutscher
Seite nicht gemacht worden. Es wird nun die
Aufgabe der Kabinette von Paris und Madrid sein,
sich über ihr gegenseitiges Verhältnis in Marokko
zu verständigen.
— Die »Norddeutsche allgemeine Zeitung« be-

stätigt, daß als Tag der allgemeinen Wahlen für
den Reichstag der 12. Januar in Aussicht genommen
ist, und bemerkt: »Da dieser Tag in die Legislatur-
periode des gegenwärtigen Reichstags fällt, wird
zuvor dessen Auslösung zu erfolgen haben. Der
Termin hierfür steht noch nicht fest, dürfte vielmehr
im wesentlichen von dem Fortgange der parlamen-
tarischen Arbeiten bedingt fein“.
— Mit Rücksicht auf die bevorstehenden Reichs-

tagswahlen hat die Regierung an die Landräte die
Anweisung gerichtet, die Angriffe auf die Regierung
genau zu beobachten nnd darüber zu berichten, so-
wie nötigenfalls in Flugblättern nnd Zeitungs-
artikeln ihnen entgegenzutreten

—— Bei der Reichstagsstichwahl im ersten badisch en
Wahlkreis erhielten Gärtner Schmid (liberaler Block)
15114 unb Landgerichtsdirektor Freiherr Ruepplin
(Zehntrum) 14045 Stimmen. Schmid ist somit ge-
wä lt.
— Graf Posadowskh, der frühere Staatssekretär

des Innern, der 1907 aus dem Reichsdienste schied
und seitdem in Nanmburg an der Saale lebt, ist  

im Reichstagswahlkreise Bielefeld von allen bürger-
lichen Parteien als Kandidat ausgestellt worden
nnd hat die Kandidatur angenommen. Sein Gegner
ist ein Sozialist. Der Wahlkreis dürfte für den
Grafen Posadowsly sicher sein.

— Der Zentralverband der Gemeindebeamten
Preußens, dem 33000 Beamte angehören, hat an
den Reichstag eine Bittschrift gesandt, in der der
Verband um Abänderung einiger Bestimmungen des
lGesetzentwurfs im Interesse der Gemeindebeamten
ittet.
— Die Turiner ,,Stampa«« hatte behauptet,

der preußische Generalfeldmarschall Frhr. von der
Goltz befinde sich in Konstantinopel und leite von da
aus die türkischen Operationen. Demgegenüber ist zu
bemerken, daß Herr von der Goltz während der letzten
Wochen nicht in Konstantinopel gewesen ist nnd sich
zur Zeit in Berlin befindet.

—- Die Parteizusammensetzung der zum ersten
Male gewählten Zweiten Kammer für ElsaßsLoths
ringen gestaltet sich nach den am 29. 10. vollzogenen
Nachwahlen folgendermaßen: 24 Zentrum, 9 Liberal-
Demokraten, 11 Sozialdemokraten, 10 Lothringer
Block, sowie 6 »Unabhängige« (und zwar 4 liberale
Unabhängige nnd zwei zentrumgesinnte Unabhängige).

—- Von wichtigeren Regierungsmaßnahmen auf
innerpolitischem Gebiet sind die neuen Bestimmungen
des preußischen Kultusministeriums über das höhere
Unterrichtswesen hervorzuheben. Der eine Erlaß be-
zweckt, einer einseitigen Wertschätzung des sogenannten
Extemporales, die zu einer schädlichen dauernden
Spannung und Beunruhigung der Schüler nnd
Lehrer führte, entgegenzutreten Der Erlaß wird
viel besprochen; er findet nicht auf allen Seiten Zu-
stimmung.
— Das Armeeverordnungsblatt meldet, daß

nächstes Jahr die Manöver des 3., 4., 12. unb
19. Armeekorps vor dem Kaiser stattfinden.

Oesterreich. Ministerpräsident Baron Gautsch
hat seine Demission eingereicht, welche vom Kaiser
angenommen wurde. Der Kaiser hat aber nicht,
wie allgemein erwartet wurde, Baron Gautfch mit
der Neubildnng des Kabinetts betraut, sondern Graf
Steuerkgh, den bisherigen Unterrichtsminister, dazu
ausersehen.

Italien. Der »Osservatore Romano« kündigt
an, daß der Papst am 30. November ein öffent-
liches Konsistorium abhalten und 17 Kardinalers
nennungen vornehmen wird.

Kreta. Die kretische Kammer hat nach längerer
Beratung folgenden Beschluß gefaßt: Die Kammer
hält die Fortdauer des Schwebezustandes als ver-
derblich für die Insel nnd die gegenwärtigen Um-
stände als geeignet, eine internationale Genehmigung
ihres Beschlusses vom Jahre 1908 über die Ver-
einigung mit Griechenland anzustreben. Ueber die
Mittel und Wege dieser Vereinigung mit Griechen-
land soll die Kammer in ihrer nächsten Sitzung be-
schließen.



Der italienisch-tiirlische Krieg.
Schlimme Wenduiig für Italien.

Nachdem man von größeren, für die Italiener
verlustreicheren Gefechten bisher wenig gehört hat,
kommen jetzt Nachrichten, aus welchen hervorgeht,
daß die Italiener in eine sehr schwierige Lage ge-
kommen sind. Die arabischen Stämme im Hinter-
land haben zu den Waffen gegriffen und leisten
im Verein mit den türkischen regulären Truppen
erbitterten Widerstand. Es ist schon zu heftigen, ver-
lustreichen Kämpfen gekommen, und bei den Rekogi
noszierungen nach dem Süden hat sich heraus-
gestellt, daß die militärische Ausrüstung der Ita-
liener für den Wüstenfeldzug wenig geeignet ist.
Eine von den Italienern unternommene scharfe
Rekognoszierung nach dem Süden, an der zwei
Infanterieregimenter mit Artillerie und Reiterei
teilnahmen, verlief ergebnislos. Die Expedition
blieb nach drei Stunden im Sande stecken und
mußte umkehren. Im allernächsten Hinterland der
Stadt Tripolis befinden sich 30000 irreguläre
arabifche Reiter unter türlkischen Ofsizieren, eine
Streitmacht, welche die Italiener unausgesetzt durch
.Angrisfe beunruhigt. Die türkischen Vorposten
stehen 12 Kilometer südlich von Tripolis bei
Ainsera. Die Hauptmacht liegt dahinter. Araber
bringen die Nachricht, daß die dortigen Bergketten
stark befestigt werden. Die italienischen Vorposten
im Westen von Tripolis weisen Lücken auf. Die
schweren Pferde, Maultiere und Esel, die hier ge-
landet sind, sind alle im Sande unbrauchbar, da
sie nicht trainiert finb. Die Lebensmittelpreise
steigen, und die Cholera nimmt immer mehr an
Ausdehnung zu. Das jetzige italienische Expeditions-
korps genügt nicht, es sollen daher schleunigst
weitere 10000 Mann zur Verstärkung nachgesandt
werden. Außer bei Tripolis befindet die einhei-
mische Bevölkerung sich auch in der Nähe anderer
Küstenstädte im Aufstande. Die Italiener suchen
durch Strenge abschreckend zu wirken und haben
zahlreiche Araber erschießen lassen, wodurch die
Erregung noch mehr aufgestachelt wird. Alle
Kämpfe der letzten Tage deuten darauf hin, daß
den Italienern noch ein schwerer und berlustreicher
Feldzug bevorsteht, ehe es ihnen gelingt, von der
Küste aus ohne den Schutz der Schiffsgeschütze
tiefer in das Innere des Landes einzudringen.
Alles bisher von ihnen Geleistete erscheint als eine
Kleinigkeit gegenüber den ernsten Schwierigkeiten,
die ihnen noch bevorstehen. Es darf jetzt als ganz
sicher gelten: die Araber unterwerfen sich nicht!
Und wenn vielleicht auch die türkischen Berichte,
die von einer Streitmacht von 100000 Kriegern
sprechen, übertrieben finb, so darf man doch den
englisch-ägyptischen Berichten glauben, nach denen
etwa 50000 waffengewandte, das Leben und die
Entbehrungen des Wüstensandes gewöhnte Krieger
den Italienern gegenüberstehen Wenn man in
Konstantinopel also fest bleibt, dann dürfte der
Krieg noch lange nicht sein Ende erreicht haben,
und Italien wird schlimme Erinnerungen an sein
tripolitanisches Abenteuer behalten. In einem
Privatbriefe aus Tripolis wird berichtet, die
Truppenmacht der Türken und Araber wachse von
Tag zu Tag und betrage 60000 Mann. Ein
Ueberfall aus dem Hinterhalt, der am Montag
auf bie Italiener unternommen wurde, habe bei-
nahe zur Vernichtung der Italiener geführt, die
sich nur mit großer Mühe und Tapferkeit geschlagen
hätten. Sie Entscheidung zugunsten der Italiener
sei erst durch die vier Kruppschen Batterien herbei-
geführt worden, die von der türkischen Garnison,
als diese sich nach Süden zurückzog, nahe bei den
Gräbern der Karamanleythnaftie verlassen werden
mußten. Das Feuer aus diesen Geschützen zwang
die Türken und Araber, die schon eroberten Punkte
Bumeliana, Henni und Mesri aufzugeben. Die
Zahl der Toten auf italienischer Seite an diesem
einen Tage überschritt 400. Dazu kommen viel
Verwundetez die meisten davon sind entsetzlich ver-
stümmelt. Die Türken erbeuteten etwa 100 Maul-
tiere,l eine große Anzahl Gewehre und Lebens-
mitte.

 

 

 

Grausamkeiten der Senussi.

Zu welchen Grausamkeiten die Eingeborenen
fähig sind, nachdem ihr Fanatismus wachgerufen
ist, zeigt folgende Meldung: Die kriegerische Sekte
der Senussi, die in einer bedeutenden Stärke mit
den geringen türkischen Streitkräften zusammen 

Benghasi so tapfer gegen die Italiener verteidigte,
umzingelte die katholische Mis'«·ionsanstalt. Der
Leiter dieses Hauses, Pater Um berto, trat an die
Schwelle, um mit dem Führer der fanatischen
Horde zu verhandeln. Pater Umberto erbot sich,
alle Martern zu erleiden, wenn man seine Schutz-
befohlenen schonen würde. Der Missionsdirektor
wurde durch einen Schwertstreich getötet, fein Leich-
nam verstümmelt. Hierauf ereilte alle Insassen
des Hauses das gleiche Schicksal. Von der
Missionsanstalt begaben sich die Senussi in das
katholische Kinderashl, metzelten dort den Pater
Joseph von der Kongregation des heiligen Camillus
nieder und richteten unter den zehn- bis zwölf-
jährigen Kindern ein entsetzliches Blutbad an. Diese
Knaben und Mädchen waren mit großen Opfern
losgekaufie Kinder von Sklaven. Mehrere Euro-
päer, die zum Schutze der beiden Anstalten herbei-
geeilt waren, büßten ihren Opfermut mit dem
Tode. Die Senussi von Benghasi besitzen in
ägyptischen Banken einen Kriegsschatz von 23 Mill.
Frank. Ihr Viehbestand in der Umgebung von
Benghasi bezifsert sich auf 300000 Stück.

Die {Revolution in China.
Vorriicken der Aufftändischen.

Der Ausstand in China dehnt sich am Iangtsestrom
entlang immer weiter nach Westen aus. Auch
Nanking ist im Besitze der Aufständischeu. Nan-
king, die frühere »südliche Hauptstadt« (im Gegen-
satz zu Peking, der ,,iiördlichen Hauptstadt«) liegt
am Südufer des unteren Iangtsekiang und ist nur
210 Kilometer von der Küste entfernt. Es zählt
225000 Einwohner, ist eine wichtige Militär-

 

 

station, hat eine Marineschuleäeine Geschützgießerei
 und ein Arsenal und gilt als Hauptsitz der chine-

sischen Künste und Wissenschaften Ehemals hat
Nanking über 800000 Einwohner gezählt. Auch
in Kiukiang, einer größeren Stadt am Iangtfefluß,
etwa in der Mitte zwischen Hankau und Nan-
king gelegen, stehen revolutionäre Truppen. Ebenso
sind Nantschang, Kweiling und Sutschaii zu den
Rebellen übergegangen, gegen die soeben 5000
Soldaten aus Peking abmarschierten. Aber nicht
nur aus dem bisherigen Aufstandsgebiete im Iangtse·
tale, sondern auch aus der Mandschurei kommen
äußerst ernste Meldungen über die Lage. Die
Bevölkerung hat sich unter der Führung der Pro-
vinzialversammlung offen zugunsten der Aufstän-
dischen erklärt, desgleichen alle Truppen, ausge-
nommen die mandfchurischen Bannertruppen, die
sich aber entwaffnen ließen. Sie 4000 Mann starke
dienstpflichtige mandschurische Zivilbevölkerung hat
sich im Norden der Stadt Kanton verschanzt und
Geschütze auf bie Stadt gerichtet. Die Soldaten
in Taiyuanfu haben gemeutert. Die Stadt ist zu
den Aufständifchen übergegangen. Sie Stadt
Tfchengtu ist ziemlich ruhig, aber in ihrer Um-
gebung greift das Räuberwesen immer mehr um
sich. In Sinyangschan und Skirmisching werden
zahlreiche Soldaten getötet. Sie Aufständischen
stellten unterhalb Wuchang eine Batterie auf
und beschossen die vor der Stadt ankernden Kanonen-
boote, die das Feuer nur langsam und regelmäßig
erwiderten.

Proklamationeu der Aufständischeu.

Der Führer der Aufständischen Liyunheng teilte
den Konsuln in Hankau mit, er sei zum
Präsidenten der chinesischen Republik proklamiert
worden. Die erste republikanische Zeitung ist in
Kanton erschienen. Der Vizekönig«ist machtlos und
hat den Widerstand aufgegeben. Die öffentliche
Ausrufung der Republik soll in Kürze erfolgen.
Ihre Proklamatibnen unterzeichnen die Rebellen:
»Republikanische Regierung Chinas«. Eine solche
Kundmachung, die offen in Schanghai verteilt wird,
fordert die Regierung auf, keine Steuern mehr zu
zahlen, bis die Republik erklärt fei. Die Rebellen
in Wutschang erließen eine Proklamation, in der
sie jedem mit Enthauptung drohen, der Beamte
versteckt, Fremde beleidigt, Kaufleute schädigt, den
Handel stört, mordet oder brennt und die Han-
kauer Freiwilligen bekämpft; die Rebellen ver-
sprechen eine Belohnung jedem, der Nahrung zu-
führt, Munition liefert, die Fremdenniederlassungen
schützt, die Kirchen bewacht und Mitteilun en über
die Bewegungen des Feindes macht. Plün erungen
des Pöbels haben die Revolutionäre trotz ihrer
Bemühungen, die Ordnung aufrecht zu erhalten,

  

in Wutschang, Nanyang und Hankau nicht ver-
hindern können. Die Straßen Wutschangs sind voll
von Mandschuleichen. Das Stantspapiergeld ist
außer Kurs gesetzt, und dafür sind Kreditbillette
von den Revolutionären eingeführt worden. Die
Preise der Lebensmittel steigen von Tag zu Tug.

Erfolge der Regierungstruppen.
. Am 27. Oktober haben die kaiserlichen Truppen

bei Gneka in der Nähe von Hankau den Rebellen
eine Schlacht geliefert. Die letzteren sind geschlagen
und mußten sich zurückziehen. Viele Rebellen sind
gefallen. Die Ausständischen haben eine große
Anzahl _ von Gefchützen und Waffen zurückgelassen.
Die kaiserlichen Truppen haben Luikiamo, Tat-
semin und Hankau genommen. Die Revolutionäre
setzten dem Vormarsch der Regierungstruppen auf
Hankau nur geringen Widerstand entgegen. Beim
Räumen der Stellung bei Kilometer 10 ließen sie
alle Kanonen und Feldausrüstung zurück und flohen
in vollständiger Unordnung. Vor Hankau liegen
gegenwärtig nicht weniger als 18 Kriegsschiffe,
darunter 5 britifche, 5 japanische, 4 deutsche,
2 amerikanische, I französisches und 1 österreichisches.

Maßnahmen der Regierung.
Yuanschikai hat sich nun doch entschlossen, den

Oberbefehl über die Operationsarmee gegen die Auf-
ständifchen zu übernehmen. Er hat sich den Rang
eines »kaiserlichen Gesandten« geben lassen, wodurch
er den Vizekönigen übergeordnet wird; letztere
werden dann auch angewiesen, mit ihm zusammen-
zuarbeiten. Yuanschikai will das chinesische Heer
schleunigst derart organisieren, daß drei Armeen
gegen die Ausständischen aufgeboten werden können.
Er behält sich die Ernennung aller höheren Offi-
ziere vor und verlangt bezeichnenderweise für sich
selbst eine Leibwache von 12000 Mann —- Vor-
sicht ist bekanntlich der bessere Teil der Tapferkeit.
Gleichzeitig wird gemeldet, daß die Nationalver-
sammlung eine Reihe wichtiger politischer Maß-
nahmen beschlossen hat, durch deren Bekanntgabe
offenbar auf die Revolutionäre zugunsten der Re-
gierung eingewirkt werden soll. Danach soll als-
bald eine Verfassung ausgearbeitet und einsordentliches
Parlament unverzüglich einberufen werben; alle
politischen Gefangenen sollen entlassen und in das
Ministerium in Zukunft keine Mandschuprinzen
aufgenommen werden, da sich gegen diese ja die
Wut der Chinesen in erster Linie richtet. Es muß
abgewartet werden, ob alle diese Maßnahmen die
Dynastie noch vor dem Sturze retten können. Die
Vizekönige der beiden Provinzen, wo die Unruhen
ausgebrochen sind, sollen mit aller Strenge zur
Rechenschaft gezogen werden. Ein Edikt befiehlt,
daß der Vizekönig von Nanking zu verhaften ist.
Iuicheng soll zur Bestrafung gesandt und das
vizekönigliche Siegel von Huknang soll Yuanschikai
übergeben werben.

Alls aller Welt
Erzherzog und Rektorstochter. Unmittelbar

nach der Hochzeit des künftigen österreichischen
Thronerben wird bekannt, daß sich der Erzherzog
Franz Karl, der Sohn des dritten Bruders des
Kaisers Franz Ioseph, mit der Tochter des Wiener
Rektors Ezuber verlobt habe. Ein neuer Fürsten-
romanl Anfänglich brachte der Wiener Hof der
Neigung des Erzherzogs starken Widerstand ent-
gegen, und der Erzherzog wurde ins Ausland ge-
schickt in der Hoffnung, daß er die Dame ver-
gessen und die Verbindung abbrechen werde. Aber
er blieb des Rektors Töchterlein treu! Nun heißt
es, daß Kaiser Franz Ioseph in die Verbindung
gewilligt habe, da der Erzherzog einen bürgerlichen
Namen annehmen wolle. Der Kaiser will dem
Erzherzog, dessen Schicksal an Iohanu Orth und
Leopold Wölfling erinnert, eine jährliche Rente
von 40000 Kronen aus seiner Privatschatulle aus-
setzen. Nach letzten Meldungen wurde der Hof-
haushalt des Erzherzogs bereits aufgelöst, der Erz-
herzog wird fortan den bürgerlichen Namen Burg
führen. Auch heißt es, der Erzherzog sei schon
längere Zeit mit der Rektorstochter verheiratet,
der Ehe seien zwei Kinder entsprossen. Der Erz-
herzog steht im 46. Lebensjahre. Er machte die
Bekanntschaft des Fräulein Czuber vor zehn Jahren,
als er in Prag in Garnifon stand. Hofrat Czuber
war damals Professor für Mathematik an der
Prager deutschen technischen Hochschule und wurde,

 

 



als die Beziehungen zwischen feiner Tochter und
dem Erzherzog bekannt wurden, nach Wien an die
Technische Hochschule versetzt, während der Erz-
herzog in Mag bleiben mußte. Gleichwohl hat
man ihn vor etwa acht Jahren sehr häufig in
Wien gesehen. Der Erzherzog ist vor fünf Jahren
aus der Armee ausgetreten und hat sich ins Privat-
leben nach Schloß Rautenstein zurückgezogen. Die
Braut ist 31 Jahre alt und gilt als anerkannte
Schönheit.

Junggesellen- und Jungfrauen-Steuer. Der
Landtag des Fürstentnms Reuß ältere Linie nahm
soeben mit 7 gegen 5 Stimmen einen Antrag an,
wonach solchen steuerpflichtigen Personen männ-
lichen und weiblichen Geschlechts, die das dreißigste
Lebensjahr überschritten haben, ohne verheiratet zu
sein« bei einem Einkommen von 3000 bis 6000
Mark einen Steuerzuschlag von" 5 Prozent nnd
bei einem Einkommen über 6000 M. einen Zu-
schlag von 10 Prozent zu zahlen haben.

Ehrenvolle Auszeichnung. Auf der Internatio-
nalen KochknnstsAusstellung in Frankfurt a. M.
wurden der MaggisGesellschaft der ,,Große Preis«
und ein von der Stadt Frankfurt a. M. gestisteter
Ehrenpreis zuerkannt.

Zum achten Male die Genehmigung zur Ge-
meindevorsteherwahl versagt! Eine ganz außer-
gewöhnliche Wahlangelegenheit beschäftigt seit etwa
fünf Jahren die Gemeinde Scherrbeck unweit
Tondern in Schleswig. Seit dem Jahre 1905
fehlt der Gemeinde der Gemeiiidevorsteher-Stell-
vertreter, denn bis heutigen Tages sind alle von
der Gemeindevertretung vorgenommenen Wahlen
vom Landrat nicht bestätigt worden. Jetzt wurde
innerhalb des genannten Zeitraumes zum achten
Male ein Stellvertreter des Gemeindevorstehers
gewählt, doch auch diese Wahl hat die erforderliche
Genehmigung nicht erhalten.

Ein Zug . . . im Laube stecken geblieben.
Ein recht sonderbares Verkehrshindernis hat sich
auf der Strecke WormssBensheim eingestellt. Dort
hatte der Sturm der letzten Tage zwischen Bürstadt
und Lorch soviel dürres Laub zusammengetragen,
daß der Nachtng sich festfuhr und nicht mehr vor-
wärts noch rückwärts konnte. Es mußte aus
Bensheim eine Hilfsmaschine beordert werden, mit
deren Hilfe es endlich gelang, den Zug mit zwei
Stunden Verspätung nach Bensheim zu bringen.

Eine unheimliche Motdtat. Zwischen den
beiden Orten Rohec und Radiskowitfch in Mähren
wurde die entsetzlich verstümmelte Leiche eines
etwa 35jährigen Mannes aufgefunden. Aus ver-
schiedenen Merkmalen und Gegenständen, die man
bei der Leiche vorfand, glaubte man zunächst
schließen zu müssen, daß es sich bei dem grausigen
Funde um die Leiche des Chauffeurs Wladislaus
Tomann handle. Es hat sich nun aber als zweifellos
herausgestellt, daß der genannte Chauffeur Wladisa
laus Tomann der Mörder des Unbekannten ist.
Er zog der Leiche seine eigenen Kleider an und
steckte dann in die Taschen der Kleider verschiedene
an ihn selbst gerichtete Briefschaften. Auf diese
Weise wollte Tomann die amtliche Feststellung
seines eigenen Todes herbeiführen und so in den
Besitz einer großen Lebensversicherungssumme ge-
langen. Er hatte nämlich erst vor kurzem mit der
Berliner Lebensversicherungsgesellschaft ,,Viktoria«
einen Bersichernngsvertrag über fünfundzwanzig-
tausend Kronen abgeschlossen, und diesen Betrag
erhöhte er noch vor einigen Tagen um weitere
zehntausend Kronen.

Großes Aufsehen erregt der vor der 10. Straf-
kammer des Berliner Landgerichts 1 verhandelte
Wucherprozeß gegen einen 23jährigen Schneider-
gesellen Otto Klonus. Dieser Ritter von» der
Nähnadel wurde eines Tages von einein unwider-
stehlichen Abscheu vor ehrlicher Arbeit gepackt, ging
hin und eröffnete eine Darlehnsbank«. Nach be-
rühmten Mustern fing er ohne einen Pfennig Be-
triebskapital an. Die armen Teufel, die sich an
ihn wandten, mußten zunächst fünf Mark Bor-
schuß für Auskünfte, die der Verleiher in solchen
Fällen einholt, bezahlen, dann erhielten sie Dar-
lehen von 20 bis 50 M., für die sie 25 resp.
60 Mark zurückzahlen mußten. Einer armen
Waschfrau, die sich in Not befand, gab er ein
Darlehen von 30 M., für das sie einen in zwei
Wochen fälligen Wechsel über 45 M. ausstellen
mußte. Dies entspricht einem Zinssatz von 1300
vom Hundert. Für ein weiteres Darlehen von 60
Mark mußte sie nach 14 Tagen 95 M. zurück-
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zahlen, was einem Zinssatze von 3000 vom Hundert
entspricht. Der Angeklagte hat angegeben, daß die
von ihm betriebenen Praktiken im Berliner Geld-
verleihwesen gang und gäbe seien. Klonus wurde
zu zwei Jahren Gefängnis und fünf Jahren Ehr-
verlust verurteilt.

Was ein Ringkäinpfer verdient. Der bekannte
ostpreußische Ringkämpfer Siegfried, der mit seinem
bürgerlichen Namen Ernst Reiter heißt, hat das
Rittergut Dulzen im Kreise Pr.-Eylau für 610000
Mark erworben. Ernst Reiter hat von Jugend
auf Neigung für den Ringkampf gehabt und schon
als Knabe gern feine Kräfte mit Knechten und
Arbeitern auf bem oäterlichen Hofe gemessen. Bei
Herausforderungsringkämpfen in öffentlichen Schau-
stellungen warf er wiederholt berufsmäßige Ringer,
was ihn veranlaßte, sich schulgerecht im griechisch-
römischen Ringkampfe ansbilden zu lassen.

Allzu flotte Lentnantsjahre. Vor dem Kriegs-
gericht der Berliner Kommandantur wurde gegen
die Leutnants Schmidt und Eggers vom 41. Jnf.-
Rgt. in Tilsit verhandelt; beide haben sich Betrü-
gereien und Wechselsälschungen zuschulden kommen
lassen. Den jungen Ossizieren wurde das Nacht-
leben gefährlich, das sie in vollen Zügen genossen.
Sie streuten das Geld in den Lokalen, wo die ele-
gante Halbwelt die Nacht zum Tage macht, mit
vollen Händen aus, nnd als sie beide keine Mittel
besaßen, wurden Wechsel geritten. Man hat un-
gefähr dasselbe Bild von Leichtsinnigkeit, geschäft-
licher Unerfahrenheit und Verschwendungssucht,
wie es im Metternichprozeß entrollt wurde. Jhren
Gläubigern redeten die Angeklagten vor, ihre
Schulden würden durch eine Millionentante bezahlt
werben. Eggers wurde wegen Urkundensälschung und
Betruges in elf Fällen zu einem Jahr sechs Manaten
Gefängnis und Schmidt wegen Betruges in fünf-
zehn Fällen,:erschwerter Entfernung vom Regiment,
Ungehorsams und Falschmeldung zu zwei Jahren
Gefängnis verurteilt. Bei beiden Angeklagten wurde
außerdem auf Entfernung ans dem Heere erkannt.

Auf der Bühne gestorben. Einen tragischen Ab-
schluß erfuhr das im Gewerbehause in Danzig ab-
gehaltene Stiftungsfest des Sängerchors des dortigen
Beamtenvereins. Jn dem Unterhaltungsteil, der
die Feier einleitete, hatte auch der Rechnungsrat
Carl Kosalowsky, ein rüstiger Siebziger, einen
humorvollen Vortrag übernommen. Fröhlich und
voll lustiger Laune entledigte er sich seiner Aufgabe
und wußte sein Auditorium zu solchem Beifall hin-
zureißen, daß er sich noch zu einer Zugabe verstehen
mußte. Mitten im Vortrage, als er eben die Worte
„er fällt und stürzt« gesprochen hatte, stockte er plötz-
lich, brach zusammen und verstarb auf der Stelle;
ein Herzschlag hatte seinem Leben ein jähes Ende
bereitet. Jnfolge dieses Trauerfalles wurde das
Fest abgebrochen. — Der Verstorbene, der den Feld-
zug 1870/71 mitgemacht nnd sich dort das Eiserne
Kreuz erworben hatte, ist ein Menschenalter hindurch
bei der Regierung in Danzig tätig gewesen.

Geplanter Gartenmord nnd Ermordung einer
Gastwirtsfran. Ein scheußliches Verbrechen ist in
Hamburg in letzter Minute verhindert worden. Der
21jährige Bankier Jgon Müller war im Begriff,
seine junge Frau, mit der er sich erst vor zwei
Monaten in London verheiratet hatte, in der Elbe
zu ertränken, um eine Bersicherungssumme von
300000 Mark zu erhalten. Ein Ehauffeur, dem für
seine Beihilfe 10000 Mark versprochen waren, hat
den Plan verraten, so daß die Kriminalpolizei den
Müller verhaften konnte, gerade als er in Blankenese
im Begriff stand, mit seiner Frau ein Motorboot
zu besteigen, von dem aus die Frau ertränkt werden
sollte. — Jn Köln gab ein junger Mann aus
Ehrenfeld auf die junge Frau des Gastwirtes, bei
dem er sich in Kost befand, zwei Revolverschüsse ab.
Eine Kugel drang der nnglücklichen Frau in den
Kopf und führte ihren sofortigen Tod herbei. Der
Mörder flüchtete.

Boni Buchbinder zum Wagnersänger. Der
Opernsänger Ferdinand Scheidhauer, Sohn eines
Kartonnagenmachers in Asch bei Bad Elster, ist
dieser Tage im Aulgsburger Stadttheater, für das
er für die eben egonnene Spielzeit verpflichtet
worden ist, mit großem Erfolge zum ersten Male
aufgetreten, und zwar als Siegmund in der »Wall-
küre«. Die Kritik äußerte sich ausnahmslos über-
aus lobend über den jungen Künstler. Scheid-
hauer erlernte zunächst das Buchbinderhandwerk in
Adorf i. V. Der Färbereibesitzer und Kunstfreund
Adler in Asch erkannte das Talent des Buchbinder-  

gesellen und ließ ihn auf feine Kosten in Wien,
Feipzig, Dresden und Berlin zum Sänger aus-
ilden.

Wegen eines eigenartigen ,,Diebstahls« hatte
sich ein Landmann ans dein Dorfe Schönkachen vor
dem Kieler Schösfengericht zu verantworten. Er
ließ feine Kuh von dem Bullen eines anderen
Landwirts decken, ohne vorher dessen Zustimmung
einzuholen. Der Bullenbesitzer erstattete Anzeige
bei der zuständigen Behörde, nnd gegen den Schön-
kirchener Landmann wurde Anklage wegen Diebstahls
erhoben. Das Gericht gewann die Ueberzeugung,
daß hier von Verstoß gegen § 242 des R.-St.-G.
keine Rede sein könne. Ein Diebstahl liegt somit
nicht vor, ebensowenig eine Besitzstörung oder ein
Vergehen gegen das Feld- und Forstpolizeigesetz.
Das Urteil lautete deshalb auf Freisprechnng.

Die Vetzweiflnngstat einer Mutter beschäftigte
das Schwurgericht in Augsburg, vor dem sich ein
junges Mädchen, Therese Heule, die Tochter an-
gesehener Leute« wegen Kindesmordes zu verant-
worten hatte. Die Angeklagte schenkte im Januar
einem Kinde das Leben. Aus Angst vor ihren
Eltern tötete sie das kleine Wesen, indem sie ihm
den Kopf mit einem alten Rock umwickelte nnd
zuband. Vorher hatte sie gebetet, daß die Tat
nicht herauskommen möchte. Nach etwa vier
Wochen wurde die Leiche aber entdeckt. Jn ihrer
Verzweiflung faßte die Angeklagte den Plan,
Selbstmord zu begeben. Sie band eine Sense an
einein Balken fest nnd stürzte sich dann in die
Schneide. Der Hals wurde ihr bis auf die Luft-
röhre durchschnitten, so daß die Angeklagte die
Sprache fast völlig verloren hat. Trotz ihrer
schweren Verwundnng konnte sie noch die Wohn-
stube aufsuchen, wo sie auf einem Zettel den
Eltern mitteilte, daß sie in die Sense gefallen sei.
Die ganze Tat erschien der Untersuchungsbehörde
so auffällig, daß das Mädchen auf seinen Geistes-
zustand hin beobachtet wurde. Der medizinische
Sachverständige äußerte sich dahin, daß das Mäd-
chen zwar erblich belastet, daß aber die Voraus-
setzungen des § 51 nicht gegeben seien. Der Spruch
der Geschworenen lautete trotzdem auf Nichtschuldig,
so daß Freisprechung erfolgte.

Ein Fall von schwarzen Pocken in Oftprenßem
Ein Besitzer aus Garbassen ist, wie die ärztliche
Untersuchung ergab, an schwarzen Pocken erkrankt.
Die Krankheit ist aus den russischen Nachbar-
dörfern, die von Pocken heimgesucht sind, einge-
schleppt worden. Nach der amtlichen Bekannt-
machnng ist sofort die Schutzimpfung aller Ein-
wohner von Garbassen nnd des benachbarten Nie-
riinsken angeordnet worden. Es sind alle Vor-
sichtsmaßregeln getroffen worden, um dem Umsich-
greifen der Krankheit vorzubeugen.

Eine Trauerversammlnng mit der Leiche durch-
gebrochen. Jn argen Schrecken wurde dieser Tage
in Gunzenweiler (Württemberg) eine Trauerver-
sammlnng versetzt. Jn einein dortigen Haushalt
war der Mann gestorben und einstweilen in der
sogenannten Stubenkammer aufgebahrt. Nachdem
die Angehörigen, Nachbarn und Freunde abends
noch für die Seelenruhe des Verstor» enen gebetet
hatten, versammelten sie sich um ‚n Sarg, als
plötzlich der Fußboden durchbrach und der Sarg
mit der Leiche, sowie die ganze Trauerversammlnng
in die Tiefe versank. Glücklicherweise kamen die
meisten Abgestürzten mit dein Schrecken davon, nur
einige von ihnen erlitten unbedeutende Hautab-
schürfungen. -
Vom Unglück verfolgt. Jn Potsdam wurde von

einem Automobil des Prinzen Friedrich Leopold
der Ulan Neumann vom 3. Garde-Ulanen-Regiment
überfahren und schwer verletzt. Ein sonderbarer
Zufall wollte es, daß der Ulan soeben aus dem
Krankenhause nach geheilter Lungenentzündung ent-
lassen war und feinen ersten Ausgang machte, als
ihn das Auto überfuhr und etwa 20 Meter weit

 

_ fortfchleifte.
Auf abschiissige Bahn geriet der Anstreicher

Wolter in Köln, der von seiner Verwandten, der
früheren Hofschauspielerin Eharlotte Wolter, späteren
Gräfin O’Suttivan, ein Legat von 40000 Kronen
erhalten hatte. Er ergab sich aber dem Müßig-
gang und Trunk und versuchte im Rausche seine
Frau zu ermorden. Seine Frau wurde durch
Messerftiche schwer verletzt und nur wie durch ein
Wunder dem Leben erhalten. Wolter wurde des-
wegen jetzt vom Schwurgericht zu vier Jahren
Zuchthaus verurteilt.



Belohnung aus der Carnegie-Stistung. An
die Hinterbliebenen des Arbeiters Grebe in Wei-
denau (Westfalen) sind aus der Stiftung des
amerikanischen Millionärs Carnegie für Lebens-
retter 2000 Mark ausgezahlt worden. Grebe
hatte am 20. April bei dem Versuch, einen Mit-
arbeiter zu retten, auf der ,,Rolandhütte« sein
Leben verloren. Es kippte dort ein mit glühender
Hochofenschlacke gefüllter Wagen um, so daß sich
sein Inhalt auf einen unter dem Gleise arbeitenden
Arbeiter ergoß. Grebe versuchte den Arbeiter
rasch hinwegzuziehen, wurde aber ebenfalls von
der feurigen Masse übergossen, so daß zwei Leichen
vom Platze getragen werden mußten.

Meine Nachrichten.

— Die mittlere Postlausbahn wird im nächsten
Frühjahr wieder gefperrt. Eine Einsiellung neuer
Post- und Telegraphengehilfen wird einstweilen
nicht mehr stattfinden.

—- Als am 26 Oktober im Kieler Hafen der
einlausende kleine Kreuzer »München« an die Boje
zehen wollte, verunglückten beim Aussehen eines
ootes ein Maat und sechs Matrofen, die sämt-

lich eriranken.
—- Vom Theaterdirektor zum Rittergutsbesitzer

avaneiert ist der Mitdirektor des Berliner Metropols
theaters, Jentzsch. Er hat das Rittergut Briesen
bei Brand (Regierungsbezirk Frankfurt a. O.) für
1150000 Mark gekauft.

—- Das neue Berliner Stadthaus, das zweite
Rathaus, ist am Sonntag unter großer Teilnahme
eingeweiht worden. Der Turm des Hauses bietet
die höchste Spitze in ganz Berlin.

—- Frau Dollh Pinkus, die Tochter der Frau
Gertrud Wertheim aus erster Ehe, hat sich mit
dem Inhaber des Hotels Penegal auf der Mandel
bei Bozen, Walter Schrott, verlobt.
— Jm Gefängnis zu Minsk empörten sich

mehrere zu lebenslänglichem Zuchthaus Verurteilte
und befreiten insgesamt 105 Gefangene, die mit
Revolvern auf bie Gendarmerie schossen. Zwei
Gefangene wurden getötet, 5 Gefangene und der
Gehilfe des Pristaws verwundet.
— Der in Montaubou de Luchon verstorbene

französische Gutsbesitzer Sapene setzte König
Alfons XIII. zum Universalerben seines drei
Millionen Franks betragenden Vermögens ein.

Aus Stadt und Umgegend.
Auras, 3. November 1911.

* Am Montag, den 13. d. M., findet hierorts
Jahrmarkt statt.

* Jn der Nacht zum 29. Oktober gegen 121/2
Uhr wurden unsere friedlich schlafenden Einwohner
plötzlich durch Feueralarm unsanft aus dem Schlafe
geweckt. Es war Landfeuer gemeldet, und in
kurzer Zeit fuhr die Landspritze in der Richtung
Liebenau ab. Es brannte auf bem Rittergute
Liebenau die ältere Hälfte der westlichen Scheuer
in einer Länge von zirka 40 Meter. Kurz nach
dem Eintreffen gab auch die hiesige Spritze bereits
Wasser; es waren die Ortsspritze von Liebenau
und die freiwillige Feuerwehr Kunzendorf bereits
anwesend. Längere Zeit nach dem Eintressen der
Auraser Feuerwehr erschienen nacheinander die
freiwilligen Feuerwehren Obernigk, Hennigsdorf,
Schebitz, Heidewilxen. Gemeinsam wurde nun das
verheerende Element bekämpft. Um 3 Uhr morgens
konnten die Wehren außer der freiwilligen Feuer-
wehr Auras und der Ortsspritze Liebenau abrückeu
Verbrannt sind außer dem Gebäude 1000 Zentner
unausgedroschenes Getreide, zirka 3000 Zentner
Stroh, landwirtschaftliche Maschinen nnd Wagen
usw. Der Schaden ist durch Versicherung gedeckt.
Um 81/2 Uhr früh kehrte dann auch die hiesige
Landspritze ins Depot zurück.

* Die hiesige freiwillige Feuerwehr hielt am
Sonntag, den 29. Oktober, ihre letzte diesjährige
Uebung ab. Nach der Uebung dankte Herr Bür-
germeister Schmidt im Namen der Stadt Auras
der Wehr für ihr Wirken im Jahre 1911, insbe-
sondere für die Arbeit bei dem Gutsscheunenbrande
in Liebenau.

* Jn der Versammlung des hiesigen Radfahrer-
vereins am 26. Oktober kündigte der Kassierer Herr
Gastwirt Werner infolge seines demnächsiigen Weg-
zuges von hier das Kassiereramt, und es wurde
hierauf der Vorstand zur vorläufigen Uebernahme
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der Kassengeschäste autorisiert. Die Versammlungen
im Winterhalbjahr finden Donnerstag nach dem
15. jeden Monats statt.

"‘ Der in voriger Nummer unseres Blattes er-
schienene Artikel betr. Gründung eines ev. Männer-
und Jünglingsvereins in Kottwitz ist zu berichtigen,
und zwar wurden in den Festausschuß nicht die
Genannten, sondern die Herren Schmiedemeister
Passoke und Fleischermeister Karauschke gewählt.

Aus Schlitten
nnd den Yachliargeliirtem

Hagdbesnch des steifer-.
Der Kaiser wird auch in diesem Jahre wieder in

Schlesien einen mehrtägigen Jagdaufenthalt nehmen. So-
weit bisher feststeht, wird er am 23. November zum Befuch
des Grasen TieleiWiuckler in Moschen eintreffen. Von
hier folgt der Kaiser am 26. einer Einladung des Grafen
von FranckensSierstorpff nach Zhrowa, wo der Aufenthalt
bis zum 27. oder 28. in Aussicht genommen ist. Von da
erfolgt die Weiterreise nach Pleß. Anfang Dezember
werden der Kaiser und die Kaiserin dem Herzogspaar in
Primkenau einen mehrtägigen Besuch abstatten.

 

matten. Der Fall Traub. Der Evangelische
Oberkirch-neue hat in der Dieziplinarsache gegen den
Pfarrer Tranb (Dortmund) entschieden. daß die Ange-
legenheit dem westsälischen Konsistorium entzogen und vor
dem schlisifchen Konsistorium in Breslau verhandelt werden
toll. Traub hatte um eine derartige Verweisung gebeten,
weil er das weitsitlische Konsistorium als befangen betrach-
tete. — Eine Millionenstiftung ist der jüdischen
Shnaaogengemeinde in Breslau zugefallen. Der vor zehn
Jahren verstorbene Kaufmann Julius Oestreicher hatte mit
seinem Bruder Paul in einem gemeinschaftlichen Testament
bestimmt, daß nach dem Tode der Frau Martha Oestreicher,
Gattin des Erben. ein Betrag in Höhe einer Million zum
Bau eines jüdischen Waisenhauses in Breslau verwendet
werdtn sollte. Frau Martha Oestreicher geb. Petzold ist
nun cm 26. d. M. zu Berlin verstorben, so daß das Legat
numwnr rar Shnakogengemeinde zufallen tun. — Gene-
ralsnperintendent Gennrich. Der Professor der prak-
tischen Theologie an der Universität Breslau, Konsistorial-
rat und Universitäisprediger D. Paul Genniich ist zum
Generalsuperintendenten in Megdeburg ernannt worden. Die
Provinz Sachsen hatte bisher zwei G neralsuperintendsntenz
doch wird durch Teilung der Bezirke jeht die durch den
Stoatshaushalt bewilligte dritte Generalsuverintendeotur
geschaffen, die Professor Gennrich übertragen worden ist. —-
Konservatrver Parteitag. Jn Breslau wurde am
Sonntag im großen Saale des Konzerthaufes ein konser-
vativer Parteitag für die Provinz Schlesien abgehalten.
Der Saal war übersüllt. Deshalb wurde noch eine ebenfalls
stark besuchte Parallelversammlung im Kammermusikfaal
abgehalten. Es sprachen Malermeister und Abg. Hammer
(Zehlendorf) über »Mittelstandsphrasen und wahre Mittel-
ftandsarbeit« und Abg.Dr. von Hehdebrand nnd der Lasa.
Der konservative Führer legte dar, wie es um die konser-
vativen Jdeale und die Chancen ihrer Verwirklichung im
Wahlkampf bestellt sei. Er beklagte, daß die rechtsgerichtete
Presse zurückgeblieben sei hinter der liberalen. Bauern- und
Hanfabund —- fo führte Redner weiter aus — spielten eine
bedenkliche Rolle. Die Sozialdemokratie stehe im bürger-
lichen Gewande verkleidet den vaterlandstreuen Kämpfern
gegenüber. »Jetzt aber geht es aufs Ganze. Wir müssen
durchi Möge nach dieser Krisis ein Großblock gegen den
Umsturz sich zufrmmenschließeni« Ueber die auswärtige
Politik äußerte Redner: »Bittere Gefühle beschleichen uns
Patrioten, wenn wir sehen, was aus unserem deutschen
Ansehen geworden ist, während Frankreichs Ansehen sich
mehrt. Jmmerhin muß zugegeben werden. daß unsere
gegenwärtige Regierung nichts anderes machen konnte.
Wir haben in keinem Stadium der Marokkoverhandlungen
die Regierung im Zweifel gelassen, daß wir wie ein Mann
stets hinter ihr stehen werden. Es ist nicht konservative
Art, die eigene Regierung vor aller Welt herunterzureißen.
Und wie ein Fels im Meere wird die konservative Partei
gegen die rote Flut stehen, wie eine Barre von Eisen zum
Schutze des Mittelstandes, der besten Kraft des deutschen
Volkesi Langanhaltender Beifall wurde dem Redner zuteil.
Einstimmig angenommen wurde alsdann eine Resolution,
in der die Schlesier ihren Dank für das Zustandebringen
der Reichsfinanzreform aussprechen und geloben, im Reichs-
tagswahlkampf für die konservative Sache mit allen Kräften
einzutreten, um Erfolg und Sieg an ihre Fahnen zu fesseln.
— Fürsorge für die Hinterbliebenen Emil Kirch-
hoffs. Der Magistrat hat der Witwe des Ende März
bei einem heldenhaften Rettungsverfuche ertrunkenen Magi-
firatsiVürosDiätars Emil Kirchhofs und ihren beiden Kin-
dern ein auf das Doppelte des gesetzlichen Vetrages er-
höhtes Witwen- und Waisengeld gewährt. Zugleich ist
vom Magistrat an die CarnegiesStiftung für Lebensretter
ein Antrag auf Gewährung einer Unterstützung an die
Hinterbliebenen Kirchhosfs gerichtet worden, worauf die
Stiftung nunmehr der Witwe und ihren beiden Kindern
bis auf weiteres eine monatliche Beihilfe von 50 M. be-
willigt hat. Endlich ist auch von dem Potsdamer Militärs
waisenhause für die beiden Kinder eine Erziehungsbeihilfe
gewährt worden. — Lehrer Adolf Spitzer 1'. Der
Begründer und langjährige Dirigent des »Spitzerschen
Männergesangvereins«, der Lehrer Adolf Spitzen ist nach
ikkursem Krankenlager an den Folgen einer Operation ge-
or en.

Getrennt. Kommunales. Jm Laufe der lebten
Jahre ift viel zur Verschönerung und Hebun der Stadt
getan worden. Durch Aufstellung mehrerer Lit aß-Säulen,
Verbreiterung der Promenäde und befonders durch Ein- 

geineinduna der Biedastraße gewinnt das Stadtbild zu-
sehends. Viel trägt auch der Bau des neuen Kranken-
hauses dazu bei. Jm Frühjahr 1912 wird dieses seiner
Bestimmung übergeben werden. Freudig begrüßt wird
lnach das neue Projekt einer Badeanstalt und einer Wasser-
e ung.

Bereits-n 05. Geldschrankknacker ver uchten sich
in der Guttmannschen Mühle. Sie erbrachen e nen Geld-
schrank, wurden aber gestört und flüchteten unverrichteter
Weise. —— Fabrikdrand. Jn Kielee ist die Dampsholzi
mühte der Beuthener Firma S. Goldstetn vollständig nieder-
gebrannt. Der Schaderi wird auf 100000 Mark geschützt,
ist aber durch Versicherung gedeckt.

kolluttiiaim Geistlichenwahl. Zum Pastor der
Gemeinde Baumgarten wurde der Pastor Höhne aus
Angersbach in Hessen gewählt.

flimmert. Kirchenjubiläum. Jn dem festlich ge-
schmückien Seisersdorf wurde am Montag das 100jährige
Bestehen der evangelischen Kirche begangen. An der Feier
nahmen n. a. teil der Generalsuverintendent D. Haupt, der
Patron der Kirche Herr von Wietersheim auf Neuland
sowie 15 evangelifche Geistliche und der kaiholifche Orts-
geistliche Pfarrer Schindler.

Mier Verbrannt ist in Klodnitz ein dreijähriges
Kind. Während der Abwesenheit der Mutter hatte es ein
Streichholz angezündet und damit die Betten der Wiege in
Brand gesetzt. Mit furchtbaren Wunden bedeckt, fand die
Mutter das kleine Wesen bei ihrer Rückkehr vor, das bald
darauf verschieden ist.

Bad glitt-dors. Logierhausbrand. Das hiesige
Logierhaus »Mignon«, dem Selterwasserfabrikanten Hirt
gehörig. ist total niedergebrannt.

um. Schwerer Schaden durch Viel-vergif-
tung. Beim Gutsbesitzer Krause in Schönwalde (Kreis
Frankenstein) verendeten am 8. September ein Bulle und
zehn Kühe, die einen Wert von zirka 5000 Mark repräsen-
tierten Die Untersuchung der Tiere stellte Vergiftung
durch Ehilisalpeter fest. Als Täter kam der Stallschweizer
Adolf Ulbrich aus Eckersdorf vor die hiesige Straskammer.
Er gab an, den Chilisalpeter mit Viehsalz verwechselt zu
haben. Die Beweisaufnahme ergab jedoch die Schuld des
Angielktlagtem Er wurde zu einem Jahre Gefängnis ver-
ure .

Ging-en. Zum Andenken Frih Reuters, der
bekanntlich in unserer Stadt auf der sogenannten »Horn-
barg« eine Freiheitsstrafe verbüßte, soll hier ein Gedächt-
nisstein in Gestalt eines Reuterbrunnens errichtet werden.
Die Einweihung ist auf den 7. November, den Geburtstag
Reuters festgesetzt worden. — Kirchweihe. Die Ein-
weihung der neuen evangelischen Kirche zu Zerbau fand
am Dienstag durch Generalsuperintendent D. Haupt-
Liegnitz statt.

Groß-merkt“. Sprengstoffe in Händen von
Kindern. Der lljährige Schulknabe Joseph Drescher
aus Eentawa wollte sich eine Knallbüchse anfertigen und
verwendete dazu einen alten Schlüssel, den er mit Pulver
füllte und mit einer Schnur am Zaun befestigte. Beim
Losbrennen des Schusses zerriß das Schlüsselrohr, und die
Ladung traf den unvorsichtigen Jungen derart ins Gesicht,
daß ein Auge sofort auslief.

Iadrkfchwsrdtr Erhängt an einem Baum auf-
gefunden wurde die unverehelichte Rentiere Magdalena
Franke. Die Tat soll in einem Anfall von geistiger Um-
nachtung verübt worden sein. — Ein fchwerer Un-
glücksfall ereignete sich in dem an der Landesgrenze ge-
legenen Trishkadorf. Die Tochter des Schneidermeisters
Franziskus Lutzie spielte an dem mit siedendem Wasser ge-
füllten Getränkebottich und fiel in denselben hinein. Das
Mädchen verbrühte sich am ganzen Leibe und konnte nur
als Leiche herausgezogen werden.

fiit‘l'dlhera. Hinrichtung. Dienstag früh ist hier
der Schneider Maatz aus Birngrütz hingerichtet worden«
der im Februar in Langwasser den Doppelraubmord an
der Handelsfrau Siebeneicher und ihrer Schwester be-
gangen hatte.

Futter-. Mit dem Tode büßen mußte ihr lind-
liches Spiel das 12 jährige Töchterchen des Stellenbesitzers
Baumert in Reppersdors. Das Kind hatte sich auf dem
Boden des elterlichen Hauses eine Schaukel gemacht, geriet
aber so unglücklich mit dem Hals in die Stricke, daß es
sich selbst erdrosselte. Als sväter die Eltern nach dem
Verbleib des Töchterchens forschten, fanden sie es zu ihrer
Beftürzung als Leiche in der Schaukel hängen. — Beim
Spiel erdrosfelt hat sich das 12jährige Töchterchen des
Stellenbesitzers Baumert in Reppersdors. Das Kind hatte
sich auf dem Heuboden eine Schaukel zurechtgemacht, geriet
aber dabei so unglücklich mit dem Hals zwischen die Stricke,
daß ihm die Kehle zugefchnürt wurde.

gamma. Ein Volksfchullehrer als Offizier.
Der Lehrer Herbst von der Volksschule I wurde vom Offi-
zierkorps des Bezirkskommandos Kattowih zum Reserve-
ofsizier des FußartilleriesRegiments von Dieskau (Schlef.)
Nr. 6 in Neisse gewählt. Er ist der erste Volksschullehrer,
der im oberfchlesifchen Jndustriebezirk zum Reierveossizier
gewählt ist. — Der Schuhengel des Kindes. Am
Sonnabend nachmittag stürzte das dreijährige Sühnchen
des Buchdruckers Jofch von der Altane des 3. Stockwerks
auf den mit Ziegeln gepflasterten Hof. Der Schutzengel
waltete über dem Kind, denn es fiel zuerst auf in der
Höhe der ersten Etage angebrachte Telephondrähte, die er-
rissen wurden, und dann zur Erde, so daß es ohne febe
Verletzung davonkam.

inne“. Schwer geprüft. Dem Arbeiter Ode
mann, bei welchem bereits zwei Kinder kurz hintereinander
dem Scharlach erlegen sind ist nunmehr auch das dritte
und lebte Kind an dieser Krankheit gestorben, so daß die
vom Unglück heimgesuchte bedauernswerte Familie inner-
halb einer Woche den Verlust ihrer sämtlichen drei Kinder
zu beklagen hat.

Lande-irrtt. Neue Apotheke. Der Oberpräsident
hat die Genehmigung zur Errichtung einer neuen (dritten)
Apotheke erteilt.

Instit-its Jn einer Dünger ruhe ertrunken.
Die 481ährige Ehefrau des Grundbe hers Franz isirauH



in Hochkretscham, welche schon längere Zeit an Strümpfen
litt, fiel in einem solchen Krämpfeanfall in die Dünger-
jauchegrube, wo sie später von ihrem Ehemann als Leiche
herausgezogen wurde. Die Frau hinterläßt sechs Kinder,
wovon vier noch minderjährig sind.

flirguih. Autounsall. Das Automobil des
Rittergutsbesißers JürgensiOberRädliß (Kreis Steinau)
verunglückte auf ber Jauerschen Chaussee. Es wollte in
die Neuhofer Ehaussee einbiegen, machte die Drehung zu
kurz und fuhr in den Straßengraben. Herr Jürgens unb
fein Chausfeur kamen mit Verletzungen davon, beide
mußten sich sofort nach Lieqnitz in das Krankenhaus
»Beihanien« begeben. Das Automobil war schwer be-
read-az-

flattern. Verunglückt. Am Montag wurde beim
Rangieren auf bem hiefigen Bahnhof der Arbeiter Scholz
schwer verletzt.

nimm. Tödlicher Sturz. Der auf Dominium
Ladziza beschäftigte ijährige Arbeiter August Petrisle,
welcher eine Fuhre Zuckerrüben auf bie Haltestelle Kanters
witz gefahren hatte, stürzte auf der Rückfahrt von dem
leeren Wagen, wobei er sich das Genick abstürzte und tot
liegen blieb.

Müunrrhn'g. Ertrunken ist das dreijährige
Söhnchen des Arbeiters Eckert im Mühlengraben an der
Wallstraße. Mit feiner 5 Jahre alten Schwester hatte der
Knabe dort gespielt. Dabei waren beide Kinder ins
Wasser gefallen, ohne daß dies bemerkt worden war.
Während das auf dem Wasser schwimmende Mädchen nach
einiger Zeit gesehen und gerettet wurde, war der Knabe
sofort untergegangen.

Minimum Erwischt, Die wegen Wechselsälschung
steckbrnflich verfolgten Gebrüder Wullan aus Sosnowic-,
die hier ein Holzgeschäft besitzen, sind in der Nähe von
Wien verhaftet worden. —- Die Gänseeinfuhr aus
Rußland ist auch in diesem Jahre wieder sehr stark. An
der hiesigen Grenzbrücke über die Przemsa werden jitzt
täglich 5000 bis 15000 Stück Gänse nach dem Güterbahns
hose getrieben, um hier verladen zu werden. Der in
diese-m Jahre eingeführte Brückenzoll von 20 Ps. für 100
Stück, sowie eine Gebühr für tierärztliche Untersuchung
auf Giftügelcholera, die bis 500 Stück 2 M. und für
weitere 250 Stück 1 M. beträgt, hat leinen vermindernden
Einfluß auf bie Einfuhr ausgeübt. —— Sie schwarzen
Pocken sind hier bei einer Frau namens Kostka zum Aus-
bruch aeiommen. Wie angenommen wird, ist die Kranlheit
aus Raßland oder Oesterreich eingeschleppt worden.

Weils-. Der neue Stadtbaurat. Die Stadtver-
ordnetenoersammlung wählte den Regierungsbaumeister
MehersiKattowitz zum Stadtbaurat.

Yestflttdb Lemmen 'f. Am Freitag abend starb
plötzlich am Herzschlage der Königliche Ghmnasialdireltor
Dr. flammen im Alter von 48 Jahren.

Mikalai. Kirchenjubiläum. Am Sonntag wurde
das bojährige Bestehen der evangelischen Johannislirche
festlich begangen. Das am nördlichen Rande der Stadt
aus einem Hügel stehende Gotteshaus ist vor turzem
erneuert worden.

sites-zittern Gerädert. Der 46 Jahre alte Stellen-
besiher Wilhelm Meßner aus Reinau wurde auf der
Ehaussee zwischen Nimptsch und GroßiWilkau von dem
durchgegangenen Gespann des Gutsbesitzers Völlel aus
Groß-Jeserih von seinem Fahrrade heruntergeschleudert und
überfahren, so daß der Tod auf der Stelle eintrat.

Oel-. Winkelmann T. Der Senior der schlesischen
Seminarlehrer, Musiklebrer Winlelmann, ist im Alter von
61 Jahren gestorben. Er war fast seit Begründung des
Seminars, seit dem Jahre 1877, hier tätig, und Hunderte
von schlesischen Lehrer-n verdanken ihm ihre musikalische
Ausbildung.

Gent-im Jubiläum. Vom 29. bis 31. b. M. be-
ging bte evangelische Kirche die Feier ihres hundertjährigen
Bestehens. Aus diesem Anlaß weilte am ersten Festtage
Generalsuperintendent D. Nottebohm aus Breslau hier.
Die Kirche hatte Flaggen- und innen außerdem reichen
Blumenschmuck angelegt. Dem Pastor von Dobschüh
wurde der Rote Adlerorden 4. Klasse und dem besonders
verdienten Kirchenvorstandsmitgliede Stadrat Oesterreich
der Kronenorden 4. Klasse verliehen.

ilflmlmrau. Todesfall. Jm 82. Lebensjahre ist
hier der pensionierie herzogliche Heqemeister Heinrich Schnlz
gestorben. Fast ein halbes Jahrhundert hat er drei
Herzögen von SchleswigsHolstein treue Dienste geleistet.

man“. Bei der Reichstagsersatzwahl (sür
den verstorbenen Zentruwsabgeordneten Frank) im hiesigen
Wahllreise, der seit 1877 in Händen des Zentrums war,
erhielt Stadtrat Sapletta (Ztr.) 7898, Pfarrer Banas
(Sole) 4773, Landschaftssynditus Geheimer Regierungsrat
a. D. Lüdte (sreikons.) 3256, Gewerkschaftsselretär Schwob
soz.) 1609 Stimmen. Es ist also Stichwahl zwischen
entrum und Polen erforderlich. Jm Jahre 1907 war

Frank mit 11411 Stimmen im ersten Wahlgang gewählt
worden. Seine Mehrheit über die Gesamtstimmenzahl der
Gegner betrug rund 410 Stimmen. — Kirchenweihe.
In Raschütz fand die Weihe der neuerbauten Kirche durch
den Weihdischof Augustin statt. Oberregierungsrat Dr.
Küster überbrachte die Glückwünsche der Regierung und
übeåkeisishte dem Pfarrer Reis den Roten Adlerorden
4. a e.

Zeichens-nein Landwirtschaftsschule. Die Er-
össnung der hier neugegründeten Landwirtschastlichen
Winterschule, die in den Parterreräumen der evangelischen
Vollsschule errichtet ist, fand Freitag vormittag statt. —
Denkmalsenthüllung. Die Entdüllung des Luther-
denlmals fand am Dienstag, dem Reformationstage. in
feierlicher Weise unter großer Beteiligung der hiesigen
evangeli chen Gemeinde und zahlreicher Fahnen-Deputationen
evangeli cher Vereine aus der Umgebung statt.

sag-zu. Ein Raub der Flammen wurde das
etwa 25 Minuten von der Stadt im Tschirnetal gelegene
VergnügungssEtablissement Grünthal.

streift-thirty Feuer brach in dem im Niederhof
unterhalb der Heilstätte Moltkesels beleaenen Etablifsement
Vergschlbßchen aus, welches das 10 Zimmer enthaltende 

Wahns und Logierhaus zerstörte. Der Steinmetz Liebig
von hier verunglückte bei den Rettungsarbeiten erheblich.

Ichmeidnith Schwerer Unfall. Als in der
Ditirich schen Mühle in Burkersdorf die Angestellten an der
Dreschmaschine beschäftigt waren, wurde das Dienstmädchen
Alter von dem Triebwerk an den Kleidern erfaßt, einge-
drehi und mehrfach mit voller Wucht umhergeschleudert.
Hinzueilende Personen hielten die Maschine an unb be-
freiten das Stübchen aus seiner entsetzlichen Lage. Sie
hatte furchtbare Verletzungen erlitten, namentlich am Kovf
und im Nacken. Vesinnungslos und bluiüberströmt wurde
die Unglückliche auf einen Wagen geladen und sofort nach
Schweidnih überführt; fie verstarb aber unterwegs.

stimmter Der König von Sachsen wird am
7. November zum Jagdbesuch hier eintreffen.

Schwan. Kirchliches. Das Fürstbischöfliche Amt
hat die am 1. September cr. seitens des Magistrais
Sohrau OS. vollzogene Wahl des derzeitigen Pfarrer-
Administralors Friedrich Loch als Pfarrer für die erledigte
Pfarrei Stadt Sohrau OS. bestätigt. Die evangelische
Gemeinde hat die Allerhöchste Genehmigung zur Annahme
des Benecke’schen Legates in Höhe von 100000 M. er-
halten. — Diamantene Hochzeit. Der Hausbesitzer
Franz Gettler von hier feierte mit seiner Ehefrau das
seltene Jubiläum der diamantenen Hochzeit.

Ist-thirty Ueberfahren. Ein Kutscher des Do-
miniums KlochsEllguth hatte Rüben nach Trebnih gefahren
und hier Ziegeln geladen, mit denen er sich auf der Rück-
fahrt nach KlochsEllguth befand. Jn Kniegniß löste sich der
vordere Schieber des Wagens, der auf bem Gefährt sitzende
Mann rutschte von demselben herunter und fiel unglück-
licherweise direkt vor die Räder, die über ihn hinweggingen.
Er war auf ber Stelle tot.

War-mittinnen Von der höheren Mädchen-
schule. Jn der Gemeindevertretersitzuna wurde der An-
kauf der E. Weckenthinschen Höheren Mädchenschule be-
schlossen. Die Anstalt soll an einen Unternehmer, der zu-
gleich Pädagoge ist, vervachtet werden. Als Zeitpunkt
hierfür ist der 1. April 1912 in Aussicht genommen.

Weil-law Todesfall. Der frühere Landtags-
abgeorbnete, Rittergutsbesitzer Emil von Nlbichwitz der
letzte seines Namens, ist tm Alter von 83 Jahren in
Polnischdorf bei Wohlau gestorben.

Miilfrlsgrmilb Kirchweihe. Die Einweihung
der hiesigen neu erbauten evangelischen Kirche fand am
30. b. M. im Beisein des Prinzen Friedrich Wilhelm von
Preußen und Gemahlin statt.

 

Hrnmverm Ein Riesenseuer brach in bem Hohen-
bolmer Dampfsägewerk und der Großbauiischlerei der
Charlottenburger Firma S. S. Seffe aus. Vierhundert
Soldaten unterstützten die Wehr in dem Bemühen, des
Brandes Herr zu werden. Es konnte nicht verhindert
werden, daß die große Tischlerei, das Maschinenhaus, das
Kesselhaus und die großen Vorratsschuppen bis auf den
Grund niederbrannten. Der Schaden dürfte sich auf weit
über eweihunderrttausend Mark belaufen.

Murren. Das Ende. Der vor einigen Wochen
unter dem Verdacht umfangreicher Betrügereien verhaftete
Bankier Kunze aus Mogilno, ein ehemaliger vreußischer
Ossizier und späterer Burenlämpfer, hat im hiesigen Unter-
luchungsnefängnis Selbstmord durch Erdängen verübt.

malen. Ein Duell. Auf dem Truppenübungsplatz
fand ein Zweikampf zwischen einem Hauptmann von der
Schießschule und einem Oberleutnant des 6 Regiments
statt. Der Hauptmann wurde verwundet. Den Anlaß
bildeten Zwistigkeiten bei einer Abschiedsfeier.

Mantiss-M Freigesprochen. Vor Jahresfrist war
der Oberleutnant Webel vom 50. Jnfanterieregiment in
Rawitsch vom Oberlriegsgericht Posen wegen angeblich
mehrerer Vergehen gegen ein dortiges Bürgermädchen unter
16 Jahren zu einer mehrmonatlichen Gesängnisstrase und
zur Dienstentlassung verurteilt worden. Wedel hat in-
zwischen seine Strafe abgesessen und wohnt jetzt in Breslau,
von wo aus er die Wiederaufnahme des Verfahrens mit
Erfolg betrieb. Jn einer neuen Verhandlung vor dem
Kriegsgericht der 10. Division, die in der Kaserne des
hiesigen 50. Regiments stattfand, wurde der Angeklagte
freigesprochen.

sonnt-. Fabrikbrand. Jn Seisersdorf ist durch
eine gewaltige Feuersbrunst die Adolf Lachmannsche Tuch-
fabrik, die sogenannte Vereinsfabrik, eingeäschert worden.

Instit-mich 12 Kinder verbrannt. Jn Strzelce
brach, als die Bewohner auf bem Felde beschäftigt waren,
Großfeuer aus. Nach Beendigung der Lbscharbeiten
wurden zwölf Kinder vollständig vertohlt aufgefunden.

Stralhnma. Ein Großfeuer wütete in Tromczhn,
wo sechs Wohnhäuser und zwei große Wirtschaftsgebäude
niederbrannten. Ein dreijähriges Kind fand in den Flam-
men seinen Tod. Auch ein Feuerwehrmann verunglückte
bei den Rettungsarbeiten schwer.
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Ein Wort über bie
Mode.

Dieses geschmackvolle, einfache
Kleid ist infolge seines schlanlen
Schnilts besonders vorteilhaft für
stärkere Damen. Die auf eine an-

‚. - liegende Futtertaille gearbeitete
3‘ °i « « Kimonobluse wird unter dem Arm

"’ « durch einen kleinen Unterärmel
verbunden. Siüfchentüll, Spitzen-
sioff und ein breiter gestickter
Galon füllen den hinten runden
und vorn eckigen Ausschnitt.
Kragen, die vorderen Ränder der
Blusenteile und die Seitenbahnen
des fünfteiligen Rock-s sind mit
einer hübschen Soutachekante be-
näht. Die Taille umspannt ein
schmaler Gürtel, unb bie lange
Aermelmanschette ist aus Stüfchem
tüll geformt.

Das Modell kann von jeder
Dame mit Hilfe eines Favorits
schnittes nachgeschneidert werden«
Der Schnitt zur Taille ist unter
Nr. 4552 zu beziehen in 46—56 cm
halber Oberweite, jede Gcöße für
60 Pf, der des Rockes unter
Ski—3246 in 104—145 cm Hüft-
weite, jede Größe für 60 Ps.; das

Soutachemufter zur Taille unter Nr. 31372, das zum Rock
unter Nr.31401 für je 60 Pf. von der Modenzentrale,

Bermischtes.
Berliner Gerichtsszene. »Det kann ick Ihnen

sagen, wär’ mir nich bei’n ersten Schlach schon
mein schöner Spazierstock kaput fejfangen, denn
hätten Sie Ihre anständije Wucht jeiiriejt — Sie
Hochstapler!« — Herr Meißner, der diese Aeußes
rung beim Eintritt in den Schöffengerichtssaal
seinem Gegner Bieber zuraunt, wird dafür vom
Vorsitzenden ernstlich verwarnt: »Derartige Bemer-
kungen können Sie sich sparen. Sie verscherzen
sich damit nur die Aussicht auf milbernbe Um-
stände. Uebrigens liegt in Ihren Worten das
Geständnis, daß Sie sichs des Jhnen zur Last ge-
legten tätlichen Angriffs auf den Kläger Bieder
schuldig gemacht haben“. —- Angell. Meißner: Jck
denke jar nich daran, det zu bestreiten. Aber die
Vorjeschichte von die Tätlichkeit möchte ick erzählen,
damit Sie sich von die Persönlichkeit det armen
Opfers bei richtije Bild machen. — Vors.: Alles,
was zu Ihrer Entlastung dient, dürfen Sie natür-
lich vorbringen. — Angekl.: Na, det is ’ne janze
Masse! Der Mann hat mir vor acht Monate
unter falsche Vorspiejelungen sufzij Mark ab-
jepumpt, die er am andern Dage zurückzahlen
wollte —— ick hab se bis heute noch nich. Wie er
sich um die Erfüllung von sein Versprechen drückte,
det is det reene Theater. Mit ’ne Zivilklage hab
ick’s wejen jänzliche Aussichtslosigkeet jar nich erst
versucht. Jck bejnüjie mir damit, ihm von Zeit
zu Zeit uss’t Fell zu rücken. Eenmal erwischte ick
ihm in de Friedrichstraße. »Die fufzij Start?“
sagte er janz erstaunt, ,,hab’ ick Ihnen die noch
nich zurückjejeben? Nee sowat! Da seh’n Se
wieder, wie mein Jedächtnis nachläßt. Natürlich
lönn’ Se bei Jeld jleich haben. Komm’ Se man
noch een Stücksken mit!“ — Dabei schlägt er een
Tempo an, det ick mit meinem Asthma schon nach
zwanzij Schritte zurückbleiben muß. „Sie, Meißner,
rennen Se doch nich sol« ruf ick noch — da biejt
er um de Ecke und is verschwunden. Set nächste
Mal trefs’ ick’n in de Charlottenstraße. Wie er
mir sieht, springt er uff eene in volle Fahrt befind-
liche Elektrische und jrüßt mir, als ob er von
nischt nich wüßte. So oft ick in seine Wohnung
kam, war er natürlich verreist. Seine möblierte
Wirtin is dadruss abjericht’t und schmiß mir die
Düre vor de Näse zu. Aber eenmal faßte ick ihm
doch uff ber Treppe ab. »Det trifft sich famos«,
sagte er frech, »Sie seh’n mir jerade uff’m
Sprunge, Jeld zu holen, vielleicht warten Se hier
een paar Minuten, ick bin jleich wieder hier“.
Als Antwort faßte ick ihm am Rockzippel und
sagte: ,,Entweder, ick jeh’ mit nach bie Jeldquelle,
oder Sie komm’ mir nich von die Stelle.« Jck
ließ mir ooch durch leene Ausflüchte davon ab-
bringen, unb fa erreichte ick schließlich, bet er bie
Wohnung uffschloß unb mir einließ. „So“, sagte
ick, Jetzt setz ick mir hier uss’t Kannapee und weiche
nich vom Fleck, bis Sie zurücklommen. Aber det
sage ick Ihnen: Jetrauen Se sich nich ohne Jeld

  
Kleid für stärkere Damen

Ur. 4552.

 

 



nach Hauses« — Etwa zwanzig Minuten mocht’
ick jesessen haben, da schloß die Korridordüre, und
jleich druff erschien een unholdet weiblichet Wesen,
stemmte bei meinen Anblick die Hände in die
Hüften und sagte: »Nanu, wat woll’n Sie denn
hier?“ — »Jeld!« war meine Antwort. »Jck
warte uff Ihren Schamberjarnisten, oder richtijer
jesagt: ufs meine sufzij Einm«. ... »Na, det wäre
ja noch besser«, meente sie, »ick werde hier in
meine Wohnung eenen fremden Menschen dulden?
Jibt’s ja jar nich. Machen Se fchleunijst, det Se
alle werden, sonst brauch’ ick Jewalt!« — Wut
soll ick Ihnen sagen, die Person war nich davon
zu überzeujen, det ick een Recht hatte, dazubleiben
—- ick mußte raus. Sie machte bereits Miene,
mit lebensjefährliche Jejenstände zu schmeißen, als
ick mir notjedrungen ufs den Rückzug bejab. Jck
bin fest überzeujt, det se mit Bieder’n unter eene
Decke steckte und mir in seinem Ufftrage raus-
nötijte. Wie jesagt, schließt der Angeklagte, et war
schade, det der Stock jleich bei’n ersten Schlage
kaput jing. — Der Gerichtshof trug dein Aerger
des Angeklagten zur Zeit der Tat Rechnung und
beließ es bei 30 Mark Geldstrafe.

Ueber Umgangsformen. Ueber die Umgangs-
formen müssen alle Menschen unterrichtet sein,
wenn sie im Verkehr keinen Anstoß erregen wollen.
Jst es nun auch nicht ganz dasselbe, ob ich mit
hochgebilbeten, fehr fein erzogenen und ebenso
empfindenden Menschen umgehe, oder ob ich mich
in einfacheren Kreisen bewege, so kommt es doch
in beiden Fällen auf das richtige, sich in richtiger
Form äußernde Taktgefühl an, und einige fest-
stehende Regeln müssen uns sozusagen in Fleisch
und Blut übergehen und aus ganz natürliche Weise
von uns befolgt werden; so z. B.: Wer einer Ein-
ladung nicht folgen kann, braucht zwar den Grund
feiner Ablehnung nicht anzugeben, er muß aber
höflich für die freundliche Aufforderung danken.
Ferner muß er entweder eine gleiche Einladung an
den Betreffenden ergehen lassen oder ihm wenig-
stens einen artigen Besuch hinterher machen. Bei
großen Gesellschaften erscheinen die Herren im
Frack, mit weißer Krawatte und weißen Hand-
schuhen. Die Damen tragen Gesellschaftskleider
(hellfarbige, feine Stoffe, auch hellseidene Roben),
nebst hellen Handschuhen und Blumen im hübsch
arrangierten Haar. Gastgeber und Gastgeberin
sitzen gewöhnlich in der Mitte der Tafel. Die
Plätze zu ihrer Rechten sind die Ehrenplätze.
Neben dem Hausherrn rechts ist die höchststehende
Dame, neben der Hausfrau links der höchststehende
Herr zu sehen. Es ist unstatthaft, ohne Hand-
schuhe den Salon zu betreten. Einen peinlichen
Eindruck machen unordentlich zugeknöpste oder gar
nicht geschlosseneHandschuhe. Auch schmutzige, ab-
getragene Handschuhe beleidigen das Auge. Das
ist auch bei dem Schuhzeug der Fall; ganz selbst-
verständlich muß es, der Gelegenheit angemessen,
leicht und zierlich, niemals plump und derb sein.
Wer ohne Handschuhe tanzt, es sei denn etwa im
geschlossenen Familienkreise, erwirbt sich nicht die
Gunst seiner Tänzerin. Auch soll man sie nicht
beim Ausziehen auf den Tisch oder irgend einen
Stuhl legen, sondern in die Tasche stecken oder in
die Garderobe bringen. Mancher lacht ohne zu-
reichenden Grund; seine vielleicht nur durch Ver-
legenheit hervorgerufene Heiterkeit erweckt Befrem-
den, ebenso wie zu lautes Reden, Flüstern, offenes
Gähnen, geräuschvolles Niesen usw. Jn Gesell-
schaft muß man sich der feinsten Form befleißigen
und stete Selbstzucht üben, damit man in keiner
Weise anstößt. Nur dann ist man wohlgelitten
und empfindet Vergnügen am geselligen Verkehr,
wenn man sich gute Umgangsformen angeeignet
hat und sie in zwangloser Art beachtet.

Eine Kommune, die keine Steuern nimmt.
Die merkwürdigste Stadt der Welt ist wohl, so
beginnt eine Zuschrift, die wir erhalten, die deutsche
Stadt Klingenberg. Hier braucht nämlich der an-
sässige Bürger nicht nur keinerlei Steuern zu zahlen,
sondern er erhält sogar noch eine jährliche Rente
von mehr als 300 Mark. Dieses glückliche Städt-
chen, das imstande ist, alle seine Bürger beinahe
zu ernähren, ohne daß sie etwas dafür tun, liegt
in Unterfranken in Bayern und hat ungefähr
1300 Einwohner. Wie schon aus dem oben Ge-
iagten hervorgeht, erhebt die Stadt keinerlei
Steuern, da ihre Einnahmen groß genug sind, um
den Steuereinnehmer entbehren zu können. Sie
verfügt sogar noch über sehr beträchtliche Ueber-

  

schüsse, da sie nach Bezahlung aller notwendigen
Einrichtungen, wie Beamtengehälter, Beleuchtung
und Jnstandhaltung des Städtchens, noch ungefähr
eine halbe Million jährlich für die Bürger ge-
wissermaßen als Tantiemen »ausschütten« kann.
Der Anteil jedes eingesessenen Bürgers beträgt
übrigens nicht immer rund 300 Mark, sondern
manchmal auch beträchtlich mehr. Das hängt von
den Ueberschüssen ab, die die Stadtverwaltung er-
zielt. Dabei ist die Stadt vorzüglich eingerichtet
und verfügt über alle modernen Institute, wie z. B.
ein Elektrizitätswerk und ähnliches. Bon den
jährlichen Ueberschüssen wird nämlich eine bestimmte
Summe dazu angewandt, die Bedürfnisse der Stadt
zu bestreiten und stets vollkommene und moderne
Einrichtungen zu schaffen, die das Leben der Bürger
angenehm machen. Jn bezug auf Sauberkeit soll
die Stadt geradezu mustergültig sein. Die großen
Einnahmen fließen der Stadt aus industriellen
Unternehmungen, besonders Tonindustrie, zu. Klin-
genberg verfügt noch über einen anderen Reichtum,
der aus mehreren Gründen sehr zu schätzen ist.
Die Stadt hat nämlich berühmte Weinberge, die
nicht nur hervorragende Weine abgeben, sondern
auch viel Geld einbringen. Unter diesen Weinen
ist der weitberühinte »Rote Klingenberger«, der
von der Stadt Klingenberg sogar den Namen hat,
die hervorragendste Frucht und wohl allen Wein-
trinkern aufs beste bekannt, wenn sie einmal Ge-
legenheit hatten, diesen herrlichen Tropfen zu
genießen. Der Jahrgang 1900 ist besonders ge-
lungen, aber auch die anderen Jahrgänge sind
durchaus nicht zu verachten. So stellt diese Stadt
nicht nur eine Ausnahme unter allen Städten der
Welt dar, sondern sie scheint der glücklichste Flecken
der Erde zu sein, da sie so viel Annehmlichkeiten
auf einmal bereinigt. Falls jetzt vielleicht unter
vielen der Ruf: »Auf nach Klingenberg!« erschallen
sollte, so sei ihnen gesagt, daß die Hoffnung, jähr-
lich für nichts eine hübsche Rente zu erhalten, sehr
schnell zuschanden werden würde, da an dein Ueber-
schuß nur ortseingesessene Bürger, Klingenberger
von altem Schrot und Korn, beteiligt werden,
nicht aber Zugezogene.

Napoleou I. und die Königin Luise in Tilsit.
Ueber die vielbeschriebene Zusammenkunst der Kö-
nigin Luise mit Nupoleon I. in Tilsit im Jahre
1808 macht die Peinzessin Antonie Radziwill in
ihrem demnächst erscheinenden Buche »Fünfund-
vierzig Jahre meines Lebens, 1770—1815“, eine
Reihe bisher unbekannter Mitteilungen, aus denen
an dieser Stelle die wesentlichsten Punkte der Unter-
redung zwischen dem Kaiser und der Königin
hervorgehoben seien. Daß Napoleon von der
äußeren Erscheinung der Königin Luise, die ihm
übrigens als »intrigante Frau« nichts weniger als
sympathisch war, in Tilsit nicht unberührt geblieben
ist, bezeugen auch französische Memoirenschreiber
aus der Umgebung des Kaisers, und die Königin
war sich dieses Eindrucks auf den Weltbeherrscher
so sehr bewußt, daß sie die Gunst der Lage für
ihr Vaterland auszunutzen suchte. Magdeburg und
das linke Elbufer wollte sie von Napoleon für
Preußen retten. Der Kaiser ging auf diesen
Wunsch vorerst nicht ein; er schien ihn zu über-
hören, äußerte seine Bewunderung über die ge-
schmackoolle Toilette der Königin, die ein wahres
Meisterwerk sei, und fragte, wo die Königin sie
habe machen lassen. »Zu Hause«, war die kurze
und erstaunte Antwort auf die unerwartete Frage.
»Erzeugen Jhre Fabriken solche kostbaren Stoffe?“
fragte Der Kaiser weiter. »Nein, Sire . . .“,
antwortete Die ungeduldig werdende Königin —
»aber Eure Majestät sind noch mit keinem Worte
auf Die Angelegenheiten eingegangen, Die mir so
sehr am Herzen liegen“. Mit seltener Rede-
gewandtheit setzte die Königin daraufhin dem
Sieger von Jena ihre Wünsche auseinander, und
sie schien dem Ziele ihrer Absichten nicht mehr fern
zu sein, wie sich aus dem Lächeln des Kaisers
ergab, als der König eintrat, der, von seiner leicht
entzündlichen Eifersucht getrieben, das Gespräch
seiner Gattin mit dem Kaiser unterbrach. Damit
nahm die Unterredung zwischen dem Kaiser und
der Königin ein Ende. »Es war gut, daß der
König kam«, äußerte Napoleon am nächsten Tage,
»die Königin hätte mich zu allem gebracht“.

Reichsversicherungsorduuiig und Privatbeamten-
dersicheruug. Nach einer amtlichen Berechnung
kostet die heutige soziale Versicherung der Arbeiter-
gesetze rund pro Jahr allen Beteiligten 812 Mill.  

Mark; hiervon tragen die Arbeitgeber 416, Die
Arbeitnehmer 344, das Reich 52 Mill. Jm
nächsten Jahre treten durch die beiden neue Gesetze-
weitere Lasten von 284 Mill. hinzu, fo daß für
soziale Fürsorge in jedem Jahre 1096 Mill. Mark,
also über eine Milliarde, ausgegeben werden. Die
neuen Lasten verteilen sich wie folgt: Arbeitgeber
119, Arbeitnehmer 138, Reich 27 Mill. Mark.
Jnsgesamt bringen vom nächsten Jahre auf Die
Arbeitgeber 535, die Arbeitnehmer 482, das Reich
79 Mill. Mark.

Winke für SBilaefammeln. Champignon, Stein-
pilz, Reizker und Pfefferling sind die am häufigsten
vorkommenden Pilze. Mit dem Champignon kann
nur der Kiiollenblätterpilz verwechselt werden, doch-
ist dies nicht möglich, wenn man sich merkt, daß
der Champignon niemals den Stil unten wulstig
verdickt hat. Dem Steinpilz ähnlich sind Satans-
und Hexenpilz, doch erkennt man den Steinpilz
sicher Daran, daß die Unterseite seines Hutes nie-
mals rot oder gelb ist, auch der Stiel nicht rötlich-
erscheinen darf. — Der echte Reizker ist immer an
seinem Hut sowohl als an seiner Milch zu
erkennen, nur wenn der Hut kahl und scharsrandig, ·
nicht aber zottig behaart ist, und der Saft safran-
gelb, nicht weiß erscheint, hat man den richtigen,
eßbaren Reizker vor sich. — Auch einen dem echten
Pfefferling sehr ähnlichen schädlichen Pilz gibt es;.
um diesen zu vermeiden, muß man daraus achten,
daß die echten Psefferlinge stets durch Queradern
miteinander verbundene Blätter zeigen. Was nun
das Sammeln selbst anbetrifft, so soll man nie
bei Regenwetter auf die Pilzsuche gehen, Da als-
dann die gepflückten Pilze sehr schnell verderben.
Wo man giftige Pilze findet, ist es eine verdienst-
liche Arbeit, diese zu zerstören, während man beim
Pflücken eßbarer Pilze sehr sorgsam vorgehen soll,
die Pilze abschneiden, nicht abreißen darf und große
Pilze stehen lassen muß, um weitere Fruchtbildung
zu ermöglichen. Schon beim Sammeln tut man
gut, von den gepflückten Pilzen bereits an Ort und
Stelle alle etwaigen schlechten Stellen zu entfernen,
damit die völlig gefunden Pilze nicht auf dem
Transport angegriffen werden. Vor dem Gebrauch
tut man gut, die Pilze auf trockener Unterlage an
kühlem Orte einige Stunden auszubreiten, damit
alle Feuchtigkeit verschwindet, sie dann iaber so
schnell wie möglich zuzubereiten. Wenn es ver-
mieden werden kann, unterlasse man das Waschen
der Pilze nach dem Schälen, ist es erforderlich,
muß es schnell in lauwarmem, aber nicht in
kaltem Wasser geschehen. Man kann Pilzgerichte
übrigens nicht aufwärmen.

So unsolide, wie man im allgemeinen glaubt,
ift Der Berliner nicht, im Gegenteil, es wird in
der Reichshauptstadt tüchtig gespart. Das Gesamt-
guthaben der Berliner städtifchen Sparkasse beträgt-.
zurzeit 403 Millionen Mark, im letzten Jahre hat:
es sich allein um 22 Mill. erhöht. Nach der amtlichen
Statistik hat jeder dritte Berliner sein Sparkassenbuch..

Drillinge.
Als uns der Himmel im Juli v. ifI. {Drillinge

schenkte, empfahl uns der Arzt bald, wir sollten die
Kinder zu ihrer Stärkung und Kräftigung ständig
Seotts Emulsion einnehmen lassen. Wir haben dies
daher über ein Jahr lang regelmäßig durchgeführt unb
sind der festen Ueberzeugung, es nur «

Scotts Emulsion
zu verdanken, daß sich die Kleinen (zwei Knaben und
ein Mädchen) so prächtig entwickelten und auch für Die
Zukunft das Beste versprechen. Der Appetit der Kinder-
istu andauernd ausgezeichnet, ihr Geist lebhaft; Die
Zahnchen find, ohne Beschwerden zu verursachen, durch-
gebrochen, und alle drei, die ziemlich zu gleicher Zeit
laufen lernten, bewegen sich jetzt zu unserer großen
Freude flink und sicher umher. Der Arzt hat kürzlich
erst wieder bestätigt, die Drillinge seien kräftige, blühende
Geschopfchen ohne irgend ein Zeichen von englischer
Krankheit oder ähnlichein. Scotts Emulsion ist tat-
sachlich ein wahrer Segen für unsere Drillinge gewesen.

Mitteilun von rrnR b «t · «ben 21, Mem » 19132 0 ex S ihm-, Eli-mein Reviandtstuaz

Man verlange und laufe nur öcotts Emulsion.
Scotts Emulsion wird von uns ausschließli im ro en v1313iae‘ägfngfäfäFixi‘agagäiimättom mag, fonderckii nurgiiißversiexkglligi
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Schwere Rechenanfgabe. Ein Lehrer in Rum-
melsburg i. P. erhielt von dem Vater eines
Schülers folgenden Brief. »Wollen Sie künftig
meinem Sohn, bitte, leichtere Hausausgaben geben.
Dieser Tage hatten Sie ihm folgende Aufgabe
gestellt; Wenn drei Achtel Bier 48 Flaschen füllen,
wie viel Flaschen werden von fünf Achtelti ge-
füllt? —- Wir haben den ganzen Abend versucht,
das herauszufinden; aber es war unmöglich. Mein
Sohn weinte und wollte den nächsten Tag nicht
zur Schule geben. Ich mußte also fünf Achtel
Bier kaufen, und dann haben wir uns viele Flaschen
von verschiedener Größe geliehen. Wir haben sie
gefüllt, und mein Sohn hat die Zahl als Antwort
aufgeschrieben Jch weiß nicht, ob sie richtig ist,
da wir beim Umgießen etwas Bier verschüttet haben.
P. S. Bitte, das nächfte Mal mit Wasser rechnen
zu· lassen, da ich nicht mehr Bier kaufen kann«.
Die böse Schule!

Heim QBeoaeanhie-llnterrimt. Lehrer: »Wenn
ich nun ein Loch durch die Erde grabe-, wo würde ich dann
auf der andern Seite herauskommen?« -— Schiiler: »Aus
bem Loch«.

 

 gezagen«.

7

(Entrmnlhiat. Kaufmann (zu dem Bater des Lehr-
lings): »Der Junge ist aber ein rechter Schmierfinkz die
ganze Woche wäscht er sich nichti« —- »»Wlssen Sie, das
müssen Sie ihm nicht so übel nehmen; sein Bruder ist
nämlich beim Baden ertrunken, und da hat er Angst vor
dem Wasser gekriegtl««

momentan. Gefängnisaufseher (au einem alten
»Eingesesfenen«): »Das Gefängnis ift überfüllt; Sie müssen
nach einer anderen Anstalt übergeführt werben“. —- »War?
Jck? —- Wo iek von Kindesbeenen an hier verkehren tue?
Haben Se denn jar keen Sinn mehr for de hetmatiiche
Scholle?!“

Die Gattin des kaut-mann-. Dienstmädchen:
»Jetzt bin ich schon dret Monate bei Jhnen und babe noch
keinen Lohn bekommeni« — «,,Drei Monatei Wir sind
an sechs Monate Ziel gewöhnt!”

Gänlitkir Unhrstwm Fräulein (das ein Zimmer
mieten will): „wie? Erst abends soll es mir gestattet
sein, Klavier zu spielen? Aber warum denn bae?“ —
Vermitterint »Ja, Fräulein, es wohnen nämlich fast lauter
Studenten im Hause«.

Ultima ratlo. Baron (zum Diener)·: »Wie kommt
denn die Photographie meiner seligen Großmutter ins
Vorzimmer ?“ — Diener: »Da war vorhin ein Gläubiger,
der sich durchaus nicht beruhigen wollte. Schließlich habe
ich ihm das Bild geholt und gesagt, es wäre die Braut
des Herrn Baron. Da ist er denn ganz vergnügt los-

 

 

anfrage der Trunkenheit sind fest alle Lebensmittel
im Preise gestiegen. Die Hausfrauen werden daher gern
hören, daß Maggis Bouillon-28mm, bei garantiert gleich
vorzüglicher Qualität, billiger geworden sind, und sie des-
halb recht ausgiebig zur Herstellung kräftiger Fleischbrühs
suppen und Sancen fowie zum Abkochen und Zubereiten
von Gemüien benutzen. 5 Maggis BouillonsWürlel kosten
jetzt 20 Ps. Jeder Würfel gibt — nur mit kochendein
Wasser übergossen — 1/4-—‘/e Liter delikate Fleischbrühe.

man; einem [a tret-lernen ammer wie dem ver-
gangenen haben die Wiesen und iehweiden eine kräftige
Thomasmehldüngung in Verbindung mit Kalt nötiger denn
je. Wer in diesem Herbst glaubt, an der Düngung sparen
zu können. wird bei der Heu, und Grummeternte im kom-
menden Sommer starke Enttäuschungen erleben.

 
 

 

Der im 20. Jahrgang erscheinende „maritim
üiwfdjuh-äaunhn“ (Berlag von Wilh. Woisf in
Nimptfch) hat für 19l2 ein neues Gewand angelegt. Die
vordere Umschlagseite ist einfach koloriert. Außer dem Titel-
bilde und den Jllustrationen für die einzelnen Monate sind
mehrere treffliche Bilder dem Büchlein beigegeben. Der
Jnhalt des 36 ieitigen Büchleins kann in jeder Beziehung
als vortrefflich bezeichnet werden, wie ja für Kinder eben
das Beste gut genug ist« Ein Kalender kostet im Partie-
bezug nur 5 Pt., und bei 1000 Stück für 50 Mark werden
noch 100 Freiixemplare gegeben.
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Mülle Suppen
vorzügliche Dienste.
 

Ein Würfel für 2—3 Teller kostet nur .
l0 Pf.‚ und sie schmecken, lediglich mit i

« Wasser kurze Zeit gekocht, ebenso kräftig «
wie d. beste hausgemachte Fleischbrühsuppe.

Man verlange ausdrücklich MAGBIs Suppen.
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Bequeme Zahlungsbedingungen. — Bei Barzahlung Rabatt.

Unentgeltlicher Unterricht im Nähen, Sticken und Stopfen.

Singen 00. Nähmaschinen Akt-lies.

Wilhelm Fieke, Trebnitz, Breitestr. 12;
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Zur Anfklärnngl
Es ist zwar in weiten Kreisen Deutschlands bekannt, daß die

Brotsorgen sich in jenen Familien wesentlich verringert haben, wo

der Webersche transp. Hausbllckpfcu seinen Einzug

Wer aber die großen Vorteile dieser neuen Haus-

backöfen, welche als Ersatz für die unhaltbaren gemauerten Back-

öfen dienen und nicht teurer sind, noch nicht kennt, der lasse sich

sofort per Postkarte die neueste Preisliste kommen, welche genaue

Beschreibung mit Abbildungen enthält, auch über die vorzüglich

bewährten transportablen Fleischkällchck (statt Rauch-

kammern), Koch- und Backherde 2c. von der ersten und größten

gehalten hat.

deutschen Spezialfabrik für Hausbacköfen 2c.

Anton Weber, Kuuersdot
35000 Stück im Gebrauch. — Tüchtige Vertreter gesucht.

 

d. Frankfurt
a. d. Oder.
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Ich habe meinen Bruch geheilt
und will Ihnen seinen, wie Sie auch Ihren Bruch

unentgeltltd) heilen können.

 

BRESLAU Albrechtsstrasse 30
Vertreter:

Paul Kluge, Zedlitz, Kr. Trebnitz. I
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Jch ienne ein Bruchteiden durch und durch, denn ich mußte wegen
meinem Doppelbrnch Jahre lang hilflos das Bett hüten. Jch trug
wohl hundert verschiedenartige Bruchbänder, ohne jedoch Erleichterung
zu finden. Einige derselben waren wirkliche Foltern für mich, andere
waren gefährlich und keines konnte den Bruch an seinem Plahe halten«
Die Aerzte sagten, ich dürfe eine vollständige Heilung niemals er-
warten, wenn ich mich nicht einer Operation unterziehe. Deo alledem
hdrte ich auf niemanden unb heilte mich selbst und andauern mittelst
einer Methode, welche ich selbst erfunden habe und nun offenbare.
Jedermann kann sie benühen, denn ich bin gerne bereit, jedem, der
mir darum schreibt, die Methode kostenlos zugehen zu lassen.
Sie oder irgend einer Jhrer Freunde, mit diesem Uebel behaftet sind,
so schreiben Sie mir, und Sie werden dieses wundervolle Berfahren
umgebend erhalten. Adresse:

Wenn

Capt. W. A. Collings G Sons,
32—34, Theobald’o Road, Grey’s ion, W.0. London. England. Box 42.
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« Zahn-Arzt
Rune Walter
Spezial. s. Zahnersatz, auch
ohne Platte,Wiederbefestigung
loser, Richten jchieser Zähne,
Gold- u. s13ergelIun—Sßlemben,

praktiziert Orest-n

nurlwingarplaizl,52:31,33,
Telephon 7067.

Für wenig Bemittelte Kllnlkprels.

 

Trotz allgemein. Teuerung liesr.
i/guaal‘t’em billigen Preisen. d

1 I U pl -

“.400—425 Voll tette Ia
N Salzheringe grüßte M weißfl.
ft.®auertnare.11932130028721
200=61/2l 100=31-·2lPrbsß.21l-sl
100 Rollm. od. Del.-Bismher. 2‘/2.|
50 Brather. 21/2. 80 Bükl 2 M.l
Sped. u. Verp· frei. Q. Degener.,
Kons.-Fabr., Cwittemüttde 4 E.
 

 

Gesucht Radfahrer
als Vertreter

für alle Gegenden Deutsch-
lands, welche fleissig u. gesund
sind, um mit ihrem eigenen
Zweirad in einem ihnen zu-
zuteilenden Bezirk, WO zirka
1000 Familien wohnen, jeder
Familie unsere Artikel: feinste
Margarine und vollfetten Mar-
garine-Käse, von 1 Pfund an
wöchentlich frisch ins Haus zu
bringen. Es wird angemessene
Provision vergütet und ein
Minimal-Einkommen von 150 M.
monatlich garantiert, doch kann
sich dieses bei genügendem
Fleiss in wenigen Monaten auf
den doppelten Betrag steigern.
Offerten mit Angabe des Alters,
bisherigen Lebenslaufs und
Aufgabe von Referenzen und
ob kautionsfähig an

Altenaer Margarinawurke
Mehr it 611., 6. n1. l1. ll.‚

Illiuua-llllensen.
 

 

_ Unwiderruflich —
Ziehung am 28., 29. u. 30. November.

Düsseldorfer Ausstellungs-   
12158 Gew

i. Werte v. Mk.

00000
15000
150083
Lose ä 50 Pfg., Fäska
Porto und Liste 30 PI ., versendet

General-Debi

Ferd Schäfer,
Bankgeschäft, Düsseldorf.

Auch zu haben in allen kenntlich ß?
machten Verkaufsstellen.
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Gesundes, bescheid., treues, evang.

Dienstmädchen
oder besseres Mädchen ges» welches
mit d. Frau alle Arbeit tut. Rechen
nicht notw. Off. mit Lohnanspr. bef.
unt. R. 5848 bie Exped. d. Ztg.

Meiin
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« 1720—- 19 20 Mark.

 
 

 

KonservatibfWålilewnsammlung!
Sonntag, den 12. November, abends s 1111:, findet in Unra-

im Rathaussaal eine konservatibe

Wählerversammlung
statt.

Vortrag des Herrn Dr. Nltsehke-ßreßlan:

Die Bedeutung der kommenden Reichstagswahlen illi- ileii Mittelstand’n1 Stadt und Sand.
Nach dem Vortrage Diskussion!

Es ist Pflicht eines jeden national gesinnten Mannes, zu dieser Ver-
«sammlung zu erscheinen.

von sie-öon
Vorsitzender des Kons. Vereins Wohlau.
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Ytitnlinmcliernieritüatt

Emll Millllllll
Aliküs, Ring 72.

Reparatnren werden sorgfältig, sauber
nnd “prompt nach den üblichen Tages-
breiten ausgeführt Anfertigung lämtc.

Fußbetleidnngsstücke nach Maß.

88888888888888888888

Erfinder-,
die eine gute, praktisch verwertbare Jdee besitzen und dieselbe vorteilhaft-
ausnützen wollen, erhalten kostenlose Auskunft durch das spannt-Ingenieur-
Bukequ Hsrttbaser 81. Schmidh Breslttt 2. Erfinderaufgaben
kostenlos. Garantie für strengste Geheimhaltung.

Breslaiiet Prodnlieiibeilchi vom l. November 1911.
Bei müßigem unaeoot war die Stimmung ruhig und Preise waren

nur sür Dreugersie bbaer. Weizen ruhig. Roggen ruhig. Braugeriie
bßber.WFuttergerste fett. Haier ruhig

gelber 1720—20,20 Merk.Whizen weißer 17,30—20,30 Mart,
Roagen 15,30— 17,80 Mark. Gerste 14 50-— 16,00 Mach Bronnerlle

Hafer 16,60- 17,70 Mast Bistokiaerbsen 2300
bie 28,00 Mark, Erbsen 17,50 21‚50 Most Hu per 100 Küster- 9,20
bis 9,60 Mart, Stroh per 100 Rtlegr. 4,——90 5,40 Mark, Pteßstroh per
100 Rilegr. 3,20 3,40 Mart.

Viktorinetbsen M1, 2400—26,00—28‚00 01, R1 ine Erbien sehr fett,
gelbe 18—21 M., grüne 2050—21 50 01., Fuitirerbsen 15—17 Mark.
Weiße Speisebohnen sehr fett, 27 30,00 M, Pfesdebohnen ohne Angebot,
17 18 M., Lupinen gelbe 17-— 18, blaue 16,50—17 101., den
18—21,00 M» Pelusehken 19-— 22 M p r 100 Rtlogr. Mehl ziemlich
ruhig, per 100 Rgr. eins-bit ßl Sack Vsuitb W itnmehl 00 28‚00 bis
28,50, ilieggmmeblrubic,24,50—25, Hauebacken 2350——24 (lt. Ratteft In
unb 86110filtahriletHRa soff ln 3,00— 3,60 M. p- r 50 Rat, Kartoff-l-
inehl ich", 28,25—2875 M. Ka ioss litütie fetter, 27 50—— 27,75 M. ver
100 Rgr. je noch Qualität eirtdal. Sack bei Waggonladungen, Kartoffel-
flocken ich, 20— 21 01.6. 100 Rgr. Rleetnmm, roter smwaeter Umkeh,
weißer fast gaiqditesee, gelber fett, Tannentlee feiner beachtet, Schwedischs
tlee schwach angeboten Thimothe sehr teti, Jniarnat ieti. Oel-
taaten: Pontia-rieth 21—25 01., Leinsamin isst, tcblrt. 31—33311, russ.
33-35 M, Leindotte. ebne Gescholt, 21-24 M» Raps iWintetrope)
ieti, 26,50 29 M. p r 100 Wgr. Futtermiiteu Skala ruhig, 16—17 M,
Rapstuehen list fremd r 11 12 01.,inl1’inbiteber 12,50-— 13,50 M» L:in.
innen ruhig, 17—- 19 anmieinkuchen ruhig, 14—16M, Rognenfutters
mehl ruhig, 14,50—1500 M» Reigen! eie rubtg, 13,00—13,50 M» alles
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 per 100 Rgr.

Glogau,

  
 

  

Landwirte! Istes nötig, A
· für einen Separater 180 bis 200 M. zu

zahlen, wenn Sie einen besseren für die
_ Hälfte des Preises bekommen? Der

Dieben-separater
ist noiibertrofl’en in sta m Bau. bestem .
laterlal, Einfachheit, Ieloht., ruhlg. Gang,
Schärfe d. Entrahmung u.BlIIng.u.koste1-.:
DIaholo I, 120 Ltr. st‘lindl. Leistg., nur 95 I.
Diabolo II, 220 Ltr. stündl. Leistg., nur I85 M.
Ansserdem 5 Jahre Garantie u. bequeme Tellzhlg
Und Sie brauch. d. Katze nich t i. Sacke zu kanten,
ich gebe Ihnen den Diabolo kostenlos zur Probe!

Zeugnisse u. Prüfungsberichte gratis!
(Fabrikation 1910 täglich ca. 150 Stola!)

R. Mühle, Separate-Zentrale. Breslau II
Telefon 5700.

Jetzt: Tauentzienstr, 55, Ecke Taschenstr., 2 Min. v. Hauptbahnh.

Geister gesucht! 2sie's-‚2:621326692296?2.611969;
Breslaiier Schlachtviebinarlibeticht voiii 1. November 1911.

Der Austtieb betrug: 1266 91mm, 2332 Schweine, 106 Rälber,
217 Schafe. Hierzu vom letzten Markte fieberttanb: 3 Rinder,866 Schweine,
—- Rdlber, 21 Schale. Es wurden gezahlt für 50 Rgr. v'g’l. Steuer.«

Lebendgew Schneidigen-.
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Ochsen. 801m.ausgem.bbtbtt.61#lacbtte.(ungejecbl) 43—46 —
Vollst. nusaemäfiete, im Alter von 4 bis 7 ahren — —
Sange, fleiiebige, nicht ausgem. und ältere ausgem. 35-41 70——76
Müßig oenührte junge, gut genührte ältere . . bis 33 bis 73

Pullen. Vollst» ausgewachsene, höchsten Schicchiwerts 44—48 75—81
Beilfl. jüngere . . . 40—43 70-—75
Müßig genühtte junge und gut?genühtte ältere. . 35—37 64—-67

Reiben u.Riibbe. Boli.fl ausg.em Ralf). b. Schlachtv. 41-45 71—78
Bollfl ausgem. Rübe bbcbtt.gCeiiltlitclttttn bis an 7 J. 36—40 67—74
21:11. ausgem. Rübe u. wenig gut entw. jüng. Rabezc. 30——33 60—66
Mäßig genührte Rübe unb Reiben . . . . . . 23—26 51—58
Gering genührte Riibe und Ralben . . . . bis 22 bis 55

Rälber. Doppeltender teintter Mast. . . . . . —- —
Feinüe Mastiälber. . . . . . . —- —-
uteiitlere flatt- unb betie Snuglülber . . . . . 50—53 83—88
Geringe flatt- unb gute Saugtälber . . . . . 43—46 74—79
Getinge Sauglülber . . . 36-38 72—76

Gebete. Mastliiinmer und jüngere «Maühommel . 40—43 77—83
Aeltere Meßhammeh geringere Mestlämtner u. gut

gsniihtte junge Schafe. . . 31—34 65—71
Mäßig genührte Hammel und oSihnse (Merzsihnse) 28—30 64—68

Schweine. Bellfl. über 240—30ORka Lebendgew. 49-52 61—65
Bollsleiichige über 200—240 iBtb. Lebendgewieht 46—50 59-—64
Bollfleilehige über 160—200 Pld. Lebendgewieht 43—-46 56—60
Bollfleisihige bis 160 Psd. Lbendgewieht. . . 41—41. 55—591
Sauen und geschnittene Eber . 40—45 52— 58
Feine-weine über 3 sent-ie- Lebendig-nicht« °..« 50——54 61—-66

Uebetstand verbleiben: 24 Rinder, 122 Schweine, 29 Schafe.

   
 

 

 
 

W at e. Grotttaa, u equip, “um, Sieifie, Dbheln, Dele, Patiehtmy Benannte, Ratibor, treiben: Beblau,
‚31. 10. 31.10. 26.10 27 10 25.10. 28 10. 23.10. 28 10 26 10.1.11. 26. 10. berg,27.10. 31. 10.

1003116 Weizen . 20201930'1920—‚—19801940 20401821—,— ‑ ‑ 1970192119601920 19,801760 201018,-— 194017— 20,——,——19,——-—-' 20211940
100 „ Regqu . 18,—- 17,90 1760 _- 18—176) 18 16 —918,—16,60 18 «17601740 7— 17601670 184017— 17211680 18„,—-—-—17—16,50117„701730
100 „ Geiste . 19.301630 20—1960 19201821 21„'601860166| 1940 i8 17201680 16816— 195018— 17,—15.— —.——„"'-—-18-14—20—16—
100 „ betet . . 18— 17,50 lS,—I-—-—,— 1250,17 30 18—-,17—18,10,1720 1740 17.— 17 801681'17501631‘ 18—-,16,- 17401640 17801760 17,—16— 18—16.-
100 „ (Erbteil . 28„—18—- i-— T I ,—|-—‚- - - - . s « 38—,29—4 32— 28 26,—— —- -«—- - 28—‘21—408—32— 24,— 20,—
100 „ wiss-tu —-- -,—- 7,60 6,60 7,— 560 -,-—,.- 6 -l- —- 760 6,— 6.'.-— .. 10——.-. 7,-- 6... e;—-s 5-— 7,— 6,-—10 ‑‑ 4.— 7,... 6,-
100 „ Sika . —,- ‑‑.‑‑ 551—,— 4'60 420 —,-— —,—- 460 360 52l 3'60 5«,«-—-— 460 4.— 5— 4.—- —'2,se -—.—-,— 460 4 ‑‑ 6,... 5,-
100 „ Heu . . —,—--,— 940 8,6010,—- 9 — —,- :-—, 860 ‑.‑‑ 9— 86010—-—,—- 861820 960 880 8 7 — 1o ‑‑‑.‑‑ 8,60 8,20 8 - 7,—

» Pum- . —,- , 2,8o«:—,—— 2,60 220 ,— ,—-|231|.—,.- 2,60 220 320 ——|321 280 280 2,60 240 2,20 320 220 —,--«—-,- 240-
lMandelEier. . ,— , 1201 -,-— —,— —, -,-- -—,-— 1,20 —-- 13l, 1,201130, 120 130 12) - ‑.‑‑ 110 1.— 120—,95 —,-- ---.-— 1,10|:,: 
 

ms nnd Verlag.

    

 

  
Merehte a “dritte, Trebnlh l. Schl. — Für den Inhalt verantwortlich- 25. Müttin, Ehebett.



Nr. 44.
 

Eielelotte.
Roman von Fritz Gantzer.

tRachdruck verboten)

6) (Fortsetznng)

Shdonie hatte schiveigeiid ’zugehört. Nun,
da er auf eine Antwort ivartend in ihr leicht
gerötetes Gesicht sah, sagte sie:

»Du versichertest eben, daß du mich sehr
lieb hast. Ich glaube es. So gib mir den
ersten entscheidenden Beioeis für deine Siebe.
Tritt von deinem Vorhaben zurück und ver-
tkaufe das Gut, mir zuliebe, Heinz.«

Ein lauernder Blick ging zu ihm. Aber er
wurde so blitzschnell von einem sirenenhasten
Lächeln abgelöst, daß ihn Heinz nicht sah. Ihre
Hand glitt kosend über sein Haar und sireichelte
seine Wange.

Iedoch er erwiderte ruhig und entschieden:
»Nein, Shdonie, mein Entschluß steht unwider-
ruflich fest. Jm übrigen ist auch bereits alles
in die Wege geleitet, ihn zur Ausführung zu
ibringen Ich habe einen dreimonatigen Urlaub
igenommen und heute morgen mein Abschieds-
«gesuch eingereicht."

Das sirenenhaste Lächeln verschwand. Die
zHand gab den Kopf frei. —-

Shdonie fiel in einen Weiukrampf.
Heinz erschrak; denn er durchschaute die

Komödie nicht.-
»Beruhige Dich,’l flehte er angstvoll, »ge-

stvöhne dich erst an den Gedanken, und er wird
dir nicht schrecklich fein.‘

»Ja, er ist mir entsetzlich, Heinz. -- Ich
werde dir nie, nie nach Lindeneek folgen können.«

Heinz biß sich auf die Lippen. Er war ihr
sso weit entgegengekommen, nnd sie blieb starr bei
iihrer Forderung. Warum gab sie nicht ein
seiiiziges Vorurteil auf?

Heinz war in dieser Stunde von seiner
TLiebe wohl nicht weniger überzeugt, als früher.
Aber dennoch verlangte er, daß Shdoiiie sich
füge, daß sie ihm wenigstens Entgegenkommen
unD Verständnis für seinen Entschluß zeige.
Als sie doch seine neuen Bitten und Vor-
stellungen unbeachtet ließ und sich brüsk der
Wand zudrehte, griff er zur Mütze und ver-
sabschiedete sich mit einem schlichten »Lebwohl,
Shdonie!«

Sie sah, daß sie den Bogen zu straff
gespannt hatte und lenkte ein.

»Heinz, niht so, bleib! Ich war nur zu
euttäuscht. Wenn es denn durchaus nicht anders
geht, so füge ich mich deinen Wünschen-«

Er nahm wieder Platz.
»Ich bin dir dankbar, Liebste, daß du

Einsehen hast-« sagte er und ergriff ihre
Haud, sie herzlich drückend. »Ich wäre ».nn-
.‚glüctlich gemorDen, wenn mein Entschluß ein
Zerwürfnis zivischen uns herbeigeführt hätte.
Und zurück konnte ich nicht mehr; Denn ich habe
tin diesen Tagen, umweht vom Odem der Hei-
mat, eingefehen, daß meine frühere Abneigung
seinen Irrtum und nicht mein iiiiierstes Gefühl
bedeutete. Die Sehnsucht nach der Heimat ist
in einer Stärke über mich gekommen, wie ich es
nie für möglich gehalten hätte.«

,,Schwa·rmerl« dachte Sydonie. Sie mußte
sich auf die Lippen beißen, um nicht spöttisch
zu lächeln. Aber besser den ,,Schwärmer«,
als nichts. Aussichtsreicher die Zukunft an
feiner Seite in dem entsetzlichen Lindeneck, als
das fragwürdige Warten auf einen geiiehineren
Freier oder das Alleiiisein in Abhängigkeit.
Sie würde sich schon schadlos halten, überlegte
sie weiter, Fest auf Fest veranstalten, immer
im prickeluden Taumel abwechselungsreicher Ge-
nüsse dahinleben nnd ihre Schönheit Triumphe
feiern lassen. Die Nachbargüter Liiidenecks
stellten wohl das enügende Kontingentfeuriger
Verehrer. Alle ie dummen, prüden Land-
. änschen würde sie aus techen. Die unter-
Telten si natürlich nur ber Hühnerzucht und

chiveine chlachten und verstanden sonst nichts.

Maler
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Ja, sie würde die Königin der dortigen Gesell-
schaft werden.

Das alles ging ihr blitzschnell durch den
Sinn und söhnte sie mit der Zukunft einiger-
maßen aus. Sie lächelte Heinz an und sagte:

,,Guter Heiuz, ich kann Dich mir in Der
Lodenjoppe und in langen Wasserftiefeln kaum
vorstellen. Im Geiste sehe ich dich durch die
Rübenfelder schreiten und mit deinem Inspektor
über Düngung und dergleichen schöne Dinge
sonst verhandeln. Sinn, wenn dich das alles
befriedigt, warum nicht! Aber verlange nicht
von mir, daß ich mit der gedruckten Kamm-
schiirze in den Milchkcller gehe, oder die Hühner-
Und Entenställe revidiere! Gräßlich- wenn ich
nur daran denke! Wenn du mich also von
dergleichen ein für allemal dispensieren willst-
—- gut, so will ich mich mit dem Gedanken,
Giitsherrin von Liudeueck zu werden, vertraut
zu machen suchen, und die Sache sei endgültig
erledigt.«

Heiiiz gefiel der spöttelnde Ton nicht, in
Dem sie zu ihm sprach. Er wäre glücklicher
gewesen, wenn sie ihm versprochen hätte, an
feinen Freuden und Sorgen von nun an iiinirzen
Anteil nehmen zu wollen. Aber vielleicht
brachte das die Zeit. Hatte er doch selbst einst
für Lieselottens Betätigung in der Wirtschaft
nichts meiter'gehabt, als ein spöttisches Lächeln
und ein verständnisloses Sllchfelgucfen.

Sie sprachen über die nächste Zukunft.
Gegen seine Absicht, schon in den nächsten

Tagen nach Lindeneck gehen zu wollen, erhob
sie keine Einwendungen, obgleich er es lieber
gesehen, wenn sie ihn um eine Verlängerung
seines Aufenthalts in Berlin gebeten hätte.
Die von ihm geplante stille und gerätischlose
Verbindung im Herbst fand weniger ihren
Beifall. Da aber das Trauerjahr ein rauschendes
Vermähluugssest ganz von selbst verbot, Heinz
auch entschieden erklärte, den Winter nicht mehr
allein verleben zu wollen, konnte sie unmöglich
darauf dringen, die Hochzeit bis zum Früh-
jahr hinaiiszuschieben, nur, um eine glänzende
Feier damit zu verbinden. Das wäre ein schlechter
Beweis ihrer Sehnsucht mich ihm gewesen. —-

So schieden sie schließlich im besten Ein-
vernehmen. Heinz glaubte nun alles klar unD
glatt zwischen ihnen. Er war davon überzeugt,
daß sein Leben an der Seite seines Weibes ein
schönes, harmoiiisches werden würde. Und von
Stunde an sehnte er den Tag herbei, der ihm
dies Glück bringen sollte.

Jm Herbst, wenn die Blätter sinken,
Dann führ’ meinen Schatz ich heim.
Goldselige Tage winken . . .
O, wär’ das Glück doch erst meint

4. Kapitel.

»Verrüekt find die alle samt und sonders da
drüben, verrückt, vollständig verrückt!«

Der diese Behauptung aufstellte, war In-
spektor Wiegandt in Driebusch. Und wem sie
galt, ließ der über die Schulter in der Richtung
nach Lindeueck weisende Daumen erkennen.

»Die alle drüben« waren also unzweifel-
haft die Lindenecker.

Mamsell Rose, der Wiegandt diese an-
mutige Auseinandersetzung machte, wollte Be-
weise unD fragte: »Wiefo. Wiegaudt?«

»Weil sie eben verrückt sind, Mamsell.«
»Damit ist gar nichts gesagt,« meinte

Mamsell und fchälte ihren Spargel weiter, »Be-
weise, Wiegandt, Beweisei«

Wiegandt zog einen der blitzblank ge-
fcheuerten eichenen Sl‘iichenftühle zu sich heran,
nahm mit einiger Umständlichkeit Platz und
schnippte die Asche feiner Zigarre auf Die
Steinflieseii, unbekümmert um Mamsells miß-
billigenden Blick.

»Ja Liiideneck mähen sie jetzt schon ihre
Wiesen, jetzt, wo wir kaum aus der ersten
Hälfte des Mai heraus sind, nnd zwar mit
zwei, gleich zwei Grasmähmaschinen. Ich bitte
Sie, Mainsell, — Liiideneck mit seinen kiiavv

haltnngnsZeilage

«Mauiiell aus«

 

hundert Morgen Wiese und zwei I.liaschineii·l
Jst das nocti nicht nerriict‘t?“

»Neue Welt, Wiegaiidt," sagte die Holtzen
Und uiette nur ein paarmal sehr uaehdrüeklich..

»Und verkehrte Welt, sage ich Ihnen,
Mainsell,« ereiferte sich der Jnspettor. »Ist ja
auch gar kein Wunder-. Wo soll er’s denn her
haben, der junge Herr! Nie die Nase hin-
eingesteett, um nichts sich bekümmert Kann
kaum Seradrlla von Liipinen unterscheiden.
Immer nur tolle Streiche ausgeheekt mit
unserem guädigen Fräulein- nachher der bunte
Rock-. —— lind nun Landwirt! Ach, du meine
Güte! Zum Unglück iuuß es auch noch Klenike
gerade jetzt einfallen, sich zu verheiraten nnd
ein Gut zu pachten. Sein Nachfolger ist
natürlich solch Ncuuiodseher mit künstlicher
Düiigiing und Maschineuuuwesen hinten unD
vorn. Heute morgen ritt er an mir vorüber.
Er ritt, ManiselU Sagen Sie, seit wann
darf ein tüchtiger Inspettor reiten? Das sind
die rechten! Nase überall, bloß nicht unten
am Boden. Natürlich sieht so einer nichts.
Dein kann das Uiikiant über dem Kopf zu-
sammenwachsen, und doch ist alles in schönster
Ordnung. Sieht auch ganz darnach aus}!
Statt der Mütze ein iieiiiiiodsches Hiitleiu mit
Spielhahnfedern, einen sineifer auf Der Nase,
eine Zigarette im Munde, hohe Vaterniörder,
hellgrauen, eleganten Anzug unD natürlich Reit-
hosen nnd laikierte Langschaftige. So reitet das
nun zu den beiden Grasinahmaschinen rans
und faselt dummes Zeug zusammen. Wie
konnte der junge Herr von Diiriugen nur
auf den reiiifallenl Schöne Zuversicht! Passen
Sie auf, Die reiten Lindeneck in den Dreck —--
über kurz oder lang.« .

Er hielt in seinem langen Erguß inne und
schnippte vor Erregung eine zweite Partie Asche
auf den Fußboden.

»Wiegandt, Sie sollen das nicht,” fuhr Die
»Ich tann das in den Tod

nicht leiden!« "
Sie holte Besen und Schaufel und ent-

fernte die Spuren Wiegaiidtscher Rücksichts-
losigkeit, ehe sie wieder ans Spargelschälen
ging. Dann ließ sie sich vernehmen:

»Er wird freilich rehrgeld bezahlen müssen,
der junge Herr. Das ist überall fo. Sie
haben’s auch mal bezahlen müssen. Nein?
Ach, reden Sie mir doch nicht! Die Haupt-
fache ist auch nicht Da?» Lehrgeld, sondern daß
nun-us nicht umsonst bezahlte. Wenn sich’s
verzi;ifi, ift’s das am besten aiigelegte Kapital.
In den Dreck, wie Sie sagten, braucht
Lindeneek noch lange nicht geritten zu werden,
wenn’s auf einmal einen neuen, unerfahrenen
Herrn und einen neuiiiodschen Inspettor hat.
Der Unerfahrene lernt eben und der Neu-
modsche mausert fich."

„‘J'Zeue Federn wachsen dem nie,“ lachte
Wiegandt spöttisch iiud schlug mit den flachen
Händen auf beide Schenkel, daß es laut
tlatschte »cheufalls war’s“; ein sträflicher
Leichtsinn von dem Herrn, gleich ohne weiteres
Zu Landwirtschaft machen zn wollen. Er hätte
erst ein Jahr lang in die Lehre geben folIen.“
R i »Bei Ihnen vielleicht-Z« fragte Maniiell
oe.

»Das brauchen Sie gar nicht so nieder-
trächtig zu sagen. Jedenfalls hätte er bei mir
etwas gelernt," gab Wiegandt beleidigt zurück.

»Na, lassen Sie man,” sagte die Mamsell
begütigend, »der Herr geht ja hier bei uns in
Driebiisch auf die laudwirtsiiiaitliche Schule.
Unser Herr und unser Fräulein Lieselotte
werden ihm schon ein Licht aufstecken, wie er’ß
machen niuß.«

»Wissen Sie, Mamsell, was überhaupt
das beste wäre?«

»Ni1?«

»Wenn er sich unser gnädiges Fräulein
dauernd als Lehrmeisteriu nach LindenecPrübers
holte. Sie würde ihm schon mit ihrem prak-
tischen Sinn unD ihrem klaren« Kopf auf Die
richtigen Sprünge helfen. Ich muß manchmal



staunen, wie sie alles so ans dem ff versteht.
Die wäre die richtige Frau für ihn.“

„Qbiffen Sie denn noch nicht, daß der
junge Herr längst eine andere Braut hat?"

»an Donner! Kein Sterbenswörtlein
weiß ich davon. Wer ist denn das «e’«

Wiegandt war anfgesprnngeu nnd starrte
Die Mainsell mit weit geöffneten Augen an.

,,Eine aus Berliu,« meinte die Holtzen nur
nnd rümpfte verächtlich die Nase.

»Na ja, solch eine fehlt ihm noch.”
Wiegaudt lachte dröhnend und fuhr dann fort:
»Nun passen Sie auf, Mamsell, jetzt kommt
Lindeneck ganz sicher in den Dreck.«

»Weshalb?« fragte da eine Stimme vom
Eingang der Küche her.

Wiegaudt wandte sich erschrocken um und
wurde verlegen, als er Lieselotte erblickte.

Die Mattifell ergriff für ihn das Wort.
»Ach, Fräulein Lieselotte, Wiegandt regt

sich über die Zukunft Lindenecks anf. Er hat
manches da drüben gesehen, was ihm nicht
gefällt. Und eben meinte er, daß dem jungen
Herrn eine Frau, die ihm in seiner Uner-
fahreuheit unter die Arme greifen kann, nötiger
gewefen wäre, als eine Stadtdanie, die auch
nichts versteht. Und dann . . . .«

Die Mamsell brach, nun auch verlegen
werdend, ab und senkte den Kon über ihre
Spargel. Wiegandt räusperte sich nachhaltig.
Dann sagte er, während er Lieselotte fest ansah:

»Ich sagte noch mehr. Und das kann jeder
hören. Die Maiisisell traut sich wohl nicht
eraus mit der Wahrheit. Weshalb nicht ?
ch habe gesagt, Sie, guädiges Fräulein, wären

die einng rechte Frau für den Lindenecker Herrn
gewesen. Sie hätte er heiraten sollen.«

Ueber Lieselottes Gesicht huschte ein leichtes
Erröten, ehe sie mit etwas gezwungenem Lächeln
erwiderte:

,,Wiegandt, Sie sind gewiß ein tüchtiger
Landwirt, aber zum Ehestister pas-sen Sie ganz
und gar nicht. Darum lassen Sie nur Herrn
von Düringen heiraten, wen er will, es geht
uns alle drei ja nichts an . . . A propos Ists-
andt, werden die Leute uns keinen Ytischmaseh

Heim Karteffelanslesen machen?“
Dann, an dem Inspektor vorübersehend,

fragte sie die Mamsell:
»Ist das auch genug Spargel, Rose?

Ich will doch lieber noch ein paar Stangen
holen. Nicht?«

Sie wog Die gefchälten Spargel prüfend
in der Hand nnd iat, als wenn nichts von
alledem geschehen wäre, was sie bis in D;e
iunerste Seele erschüttert hatte.

Wiegandt ging verlegen unD mit scheuen
Blicken hinaus. »Jammerschade,« murmelte
er, als er iiber den Flur schritt- --jammerschade!«

Und schon ging er iiber den Hof, fuhr
einen Knecht an, der am Brunnen tiefsinnig
philosophierend in den leeren Wassereimer starrte
Und sich nicht aufraffen konnte, den Schwengel
in Bewegung zu setzen, nnd sah dann bei iien
Leuten nach dem Rechten, die die vom Setzt-n
her übriggebliebenen Saatkartoffelu anslasen.

Ja, in Driebnsch wehte ein anderer Wind,
wenn’s hier auch keine Mähmaschinen und
keinen Inspektor gab, der als Gigerl über die
Felder ritt. —-

Henen wollte man in Lindeueck übrigens
noch gar nicht. Das, was Wiegandt gesehen,
war nur eine Probe an Leistungsfähigkeit th
neuen Maschinen gewesen. Da man für die
Pferde nnd Stütze so wie so Futter haben mußte,
war es roch schließlich ganz gleichgültig, ob man
es mit der Maschine oder mit der Sense schnitt.

Die neuen Maschinen waren nach dein
neuen Inspettor die zweite Alquisition gewesen,
die Heinz gemacht hatte.

Seit vier Wochen war er nun schon in
Lindenect Der Anfang hätt-e besser sein können.
Juspeltor dilemke, der das Gut in- nnd ans-
wendtg kannte, hatte bereits am l. April, nor-«
zu Lebzeiten des alten Herrn von Düringeu
gekündigt nnd war trotz aller Bitten Heinzens
noch einige Zeit zu bleiben, nicht» dazu zu
bewegen gewesen. Seit dem 1. Mai war er
fort. Als Ersatz für ihn kam am 15. Mai
Herr Max Zeisewilz, dessen äußerer Mensch
Wiegaudt gleich beim ersten Anblick auf die
Nerven gefallen war-

 

eFreilich, man dar-f das Aeußere eines
Menschen nicht als Richtschnur betrachten, um
seinen inneren Wert zu taxieren.

Inwieweit die Voraussa en des Drie·
buscher Inspektors daher zu stecht bestanden-
blieb abzuwarten. Die wenigen Tage der An-
wesenheit Zeiiewitz’ berechtigten noch zu keinem
endgültigen Urteil über ihn.

Heinz gefiel zwar seine geschniegelte Art in
Kleidung unD Wesen auch nicht so recht, Klemte
in der verwetterten Ioppe war ihm lieber ge-
wesen, aber da ihm Zeisewitz gute Zeugnisfe
hatte vorlegen können, hatte er es mit ihm
versucht, obwohl ihm Lieselottens Vater zu
einer bewährten und erprobten Kraftgeratenhatte.

Zeisewitz wollte sich in der Tat in Lindeueck
erst die Sporen verdienen. Er kaut mit einem
Wust grauer Theorie direkt von der landwirt-
schaftlichen Schule, deren Besuch zwar ein
Jahr Praxis als Eleve auf einem Gute vor-
aufgegatigen war, aber jedenfalls hatte er zum
selbständigen Disponieren noch keine Gelegenheit
gehabt, unD Die Verhältnisse waren schlecht ge-
wählt, um Lindeneck als Versuchskaninchen zu
benutzen.

Indessen Heinz war borlänsig mit ihm
zufrieden. Der erst Vierundzwanzigjährige war
auf dem Posten, entwickelte eine Llrbeitswuh
als wollte er Lindeueck von Grund auf refor-
mieren, und hielt seinem jungen Herrn lange
Vorträge über Zeit- und Arbeitskrastersparnis
durch Anschaffung von Maschinen.

Heinz sah nicht ein, warum man den
Fortschritt sich nicht sollte zmtutzemachen, wenn
er eine größere Rentabilität in der Bernar-
schaftung des Gutes gewährleistete. nd so
wurden, um einen Anfang zn mache , zwei
Grasmähmaschinen gekauft.

Die verhältnismäßig kleine Morgenzahl
Wiesen des Lindeneeker Gutes hätte höchstens
eine Maschine beansprucht. Die Anschaffung
der zweiten bedeutete schon eine nnnütze Ans-
gabe. Schließlich wäre es überhaupt nicht
nötig gewesen, auch nur eine zu taufen. Da
diese Maschinen erst gerade in den Handel
kamen, ihre Zweckmäßigkeit und Leistungs-
fähigkeit so gut wie noch nicht erprobt waren,
sie außerdem als neue Erscheinung ein hübsches
Stück Geld kosteteten, war es, tun mit In-
spettor Wiegandt zu reden, nicht gerade »ver-
rückt«, wenn man sie anschaffte, aber doch recht
unnötig oder wenigstens verfrüht. Für das
Geld, das man dafür bezahlte, hätten die
Mäher die Sensen noch an die zehn Jahre in
Bewegung gesetzt-

Nicht nur Wiegandt urteilte abfällig über
den Erwerb der Maschinen, auch Lieselottens
Vater hatte bedenklich den Kopf geschüttel"t, als
ihm Heinz davon mit einer Art Stolz er-
zählte.

Während sie noch darüber sprachen, trat
Lieselotte ins Zimmer. Heinz wollte auch ihre
Meinung hören nnd fragte:

»Nicht wahr, Du gibft mir recht ?« Sie
meinte, sie verstünde davon nichts. Er müsse
ja wissen, warum er es getan habe.

»Du bist jetzt immer so abweisend,« ent-
gegnet er, „wo ist denn deine alte Lustigkeit
geblieben ?«

»Nicht wahr, Ihnen fällt das auch auf,
Heinz?« warf Herr von Kertow ein. Und als
Heinz eifrig bejahte, fuhr er fort: »Bei mir
will sie’s nie Wort haben. Nun hört sie es
doch auch einmal von einem anderen, der das-
selbe empfindet. Sie soll uns beichten, Heinz,
wo der Schuh drückt.« ·

»Beichten?« Sie lächelte bitter. »Ich
habe nichts zu beichten, Vater.«

O, diese fortwährenden peinlichen Jn-
qnisitionen, die _fie jetzt tagtäglich über sich
ergehen lassen mußte. Heute forschte der Vater-
morgen beiiürmte sie Heinz Und doch gab sie
sich so viele Mühe, wieder in das alte Gleis
zu kommen. Wäre es nur erst Herbstl Dann
würde Heinz seltener in Driebusch fein; Dann
fesselte ihn ja daheim sein junges Weib.

Wie mochte feine Braut nur aussehen?
Würde sie ihn glücklich machen? Hatte sie ihn
sehr lieb? Und er sie?

Fragen dieser Art zogen ihr täglich durch
die Seele, marterten und quälten sie. Und da 

wunderte man sich noch, daß sie ihre alte Lustig-
keit nicht mehr besaß?

Und heute nun gar noch die Redereien von
Wiegandtl

Als die Schritte des Inspektors schon
längst im Flur verklungen waren, hatte sie
immer noch dagestanden und mechanisch die
Spargel gezählt. Dreimal, viermal, und am
Ende hatte sie nicht mehr gewußt, wieviel sie
gezählt. Als sie zum fünften Male beginnen
wollte, hatte Die Mamsell ein nervöses Kribbeltr
m Den Fingerspitzen gespürt und gesagt: -

»Es sind drei Pfund, Fräulein Lieselotte».
ich denke, das dürfte reichen."

»Heinz. . . — —- Herr von Diiringen ist
heute bei uns zu Tisch. Vielleicht nehmen wir
doch etwas mehr, nicht ?« erllärte sie Darauf.

»Wenn Sie meinen?”
Ich will gleich-,,Ach ja, er ißt ihn gern.

noch einige Stangen stechen«
Sie griff schon zu ihrem Gartenhut, nahm

das Spargelmesser vom Haken und ging.
Ordentlich froh war sie, als sie draußen allein
stand. Erleichtert ausatntettd schritt sie dem
Gemüsegarten zu.

Als sie dort zwischen den Spargelbeeten
gebückt stand und gerade die Erde von einer
Stange entfernte, kaut Heinz vom Park her:
Den Gartensteig herauf. Er blieb in kurzer
Entfernung von ihr stehen nnd rief ihr einem
heiteren Gutenmorgengrnß zu.

Sie fuhr ganz erschrocken herum und nickte
ihm mit einem lei en Lächeln zu.

' Er ging zu ihr zwischen die Beete, zupstes
ueckisch an den langen Bändern ihres Hutes
unD fagte:

»Ein früher Mittagsgaft, nicht wahr? Ein-
bißchen stark unverschämt von mir, euch fchon
in Der zehnten Stunde zur Last zu fallen. Ich«
wollte aber mit deinem Vater verschiedenes be-
sprechen unD hoffte, das noch vor Tisch mit.
ihm erledigen zu können, da ich für den Nach-
mittag etwas anderes vorhabe. Weißt Du.
was ?«

Sie schüttelte nur den Kopf- während sie
die Erde wieder in das Loch scharrte, und blickte
dann fragend zu ihm empor.

»Ich wollte dich bitten, heute nachmittag
mit mir nach Lindeneck hinüberzugehen.«

,,Zu welchem Zweck, Heinz ?« Sie sah ihn:
gequält an.

«Kleine Vergeßlichkeit,« riigte Heinz. »Weißt
du nicht mehr, unt was ich dich bat, als wir
nach Der Beisetzung meines Vaters zusammen
durch den Park gingen?“

Sie wußte es. Dennoch schwieg sie nnd
ordnete die Spargel in ihrer Hand. Heinz rief
es umständlich wieder in Erinnerung.

»Aber ich bitte Dich, Heiuz, was soll ich da-
bei tun?" unterbrach ihn Lieselotte jetzt. »Wes-
halb besprichst du das nicht alles mit Deiner....
Braut? Sie kommt doch in diesem Fall als
erste in Betracht.«

,,s3-reilich. Aber weißt Du, es soll eine Ueber-
raschung für sie sein. Sie soll sich freuen,
wenn sie das Nest fertig vorfindet und nur sich
hineinzusetzen braucht. Im übrigen“ ——- er
machte eine längere Pause —- »hm, na ja, wie
soll ich sagen, hin, so ein bißchen delikat die
ganze Geschichte, mit ihr darüber zu sprechen-,
denn meine Braut, hm —- —— hin . . . . —— ift
arm." «

Also eine regelrechte Liebesheirat, fuhr es
Lieselotte durch din Rom. ach, wie gl«cktich
muß er sein. Laut fügie sie hinzu: »Du sagst
das so komisch von der Armut, Heinz. Ist
denn Armsein eine Schaiide?«

»Gewiß nicht. Aber es geniert doch, der-
gleichen zu berühren."

,,Duntmes Zeug-« entgegnete sie schroff.
Sie mußte in diesem Tone zu ihm reden, um
sich gewaltsam aus ihrer entsetzlichen Stinunuiig
herausznreißen.

»Das rast du lange nicht zu mir gesagt,
,,diimmes Zeug l“ ,,Liesel-i«ottei, nun wi it .u
bald wieder die alte fein! „in Mittag tresf n
ein Deloratenr uno der Inhaber einer Mart-
firma aus Berlin in Lindeneck ein, um die
Zimmer an use-hin und rliisiriige « enig ieii
zunehmen. Ich bestelle dich hiermit f.iirlelis·t
zur Leiterin der Veriiiinaui »:



’ »Aber um alles in der Welt, was soll ich
mit meiner Weisheit noch zwischen zwei solchen
Fachleuten? Die werden dich ja tausendmal
besser beraten, als ich es bei allem guten Willen
tun könnte. Heinz, laß mich hier!"

Wie ein Schrei klang es.
deuchte es sie fo.

Heinz sah sie auch einen Augenblick ver-
wundert an, sagte dann aber in der alten
Luhigen Weise: ,,Tu’s mir zuliebe, kleine Liefe-

tte.«
Und als er ihr bei seiner Bitte um Zu-

stimmung so traurig ins Gesicht sah, konnte
sie doch nicht anders, als antworten: ,,Meinet-
wegen, Heinz« —- -— —- -

Gleich nach Tisch machten sich beide auf
den Weg. Lieselotte trug ein lichtes, duftiges
Frühjahrskleid, das gerade in seiner Einfach-
heit der ganzen Gestalt einen vornehmen Reiz
verlieh. Auf dem vollen aschblonden Haar mit
deui schivereii Knoten im Nacken saß der
schlichte maisgelbe Strohhnt, nur geziert mit
einem buntgetüpselieu Bande.

Jmmer durch die im Sonnenschein lachenden,
grünen Felder und Wiesen dahin! Bald neben-
einander, dann wieder, wenn der Fiißweg zu
schmal wurde, Lieselotte voraus. Heinz konnte
ungestört seine bewuiidernden Blicke dann über
ihre schlanke, ebeninäßige Gestalt schweifen lassen,
vom freien Nacken an bis abwärts zu den
kleinen Füßen. Und es wurde ihm dabei so
recht zur Gewißheit, wie schön sie war.
Schöner fast, als — —- . . . Dummes Zeug!
Ein Bräutigam darf andere Frauen nie schöner
finden, als seine Braut. Sydonie blieb für
ihn doch die Schönste! —- — —- ,

Jn Lindeneck wartete man bereits auf
Heinz. Nun ging’s ans Werk. Tante Malve
schloß sich auf Bitten Heinz an, und man
beriet ein Zimmer nach dem anderen Durch.

. Jm Schlaszimmer ivüiischte Heinz Tapeten
mit einem Rosenninster.

Der Dekorateur gab zu bedenken, daß
war dies Muster für Schlafziinmer als »Alt-

sränkisch« schon aus der Mode gekommen sei,
zeigte einige andere Proben niitgebrachter
apeten und erörterte Licht- und Farben-

wirkungen verschiedener Muster.
Heinz hörte, neben Lieselotte stehend, ge-

duldig zu, sagte aber, als der Dekorateur mit
seinen Ausführungen zu Ende war:

„Sie mögen ja recht haben, lieber Manu,
aber lassen wir’s dennoch beim ,,Altsräutischen«,
nicht wahr, Lieselotte ?«

Der Dekoraieur sah die Gefragte lächelnd
an. Er hielt sie infolge der vertraulichen Au-
rede und mit Rücksicht darauf, daß Heinz fort-
während ihren Rat einholte, natürlich für
Heinzens Braut!

Und als sie auf die an sie gerichtete Frage
nicht gleich antwortete, sondern mit fest anf-
einander gepreßten Lippen wie verloren vor sich
hinstarrte- sagte er:

»Natürlich werden das gnädige Fräulein
Braut sich auch für Rosen entscheiden. Die
Wahl bleibt ja auch ganz Geschmackssache. Also
nicht wahr· gnädiges Fräulein, Rosen ?«

Das war zu viel. --· Lieselotte wollte sich
zu einein Lächeln zwingen und eine gleichgültige
Entgegnung sagen, aber sie vermochte es nicht
mehr. Jhr war’s, als weiche ihr der Boden
unter den Füßen; sie taumelte mit einem
klagenden Laut zur Seite und wäre zu Boden
gestürzt, wenn Heinz nicht hilfsbereit hinzu-
gefprungen wäre, um sie aufzufangen.

Tante Malve schrie auf und eilte nun
davon, um das Eau de Eologne zu holen.

Der Möbelhändler und der Dekorateur traten
diskret in ein Nebeiigemach und schlossen die
Tür hinter sich.

Heinz blieb mit der ohnniächtigeii Lieselotte
allein.

Er trug sie auf eine an der Wand stehende
Chais-lougue, kniete vor ihr nieder und sah
mit tiefer Besorgnis in ihr bleiches, wachs-
farbenes Gesicht. Was hatte das zu bedeuten?
Wie konnte der nervenstarken, frischen Lieseloite
dergleichen begegnen?

Er strich zärtlich über ihr Haar, preßte
ihre Hände in den seinen und fliifterte ihren
Namen in ihr Ohr. -

Wenigstens
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..»,,Lieselotte, —- Lieselottel«
Die Sorge um sie machte ihn für seine

ganze Umgebung taub. Er iiberhörte es, daß
die Tür geöffnet wurde. Auch den leiseu
Schritt hinter sich vernahm er nicht.

Und als er wieder sein »Lieselotte, Liefe-
lotte« fliisterte, um bie Ohnmächtige in das
Bewußtsein zurückzurufeu, sagte eine Stimme
hinter ihm, jedes Wort scharf betonend:

,,GutenTag, Heinz, ich bin auch noch da.«
Heinz sprang auf und fuhr sich mit der

Hand über Stirn und Augen. War denn das
wirklich — Shoonie, die da vor ihm stand, und
das dort an der Tür Frau von Elinsingen?

Endlich gingen Worte über seine Lippen,
stamnielnd, abgebrochen.

»Ja, wie denn, —- du — . . . Sydonie?
Jch bin vollständig überrascht, . . . erschrocken
fast . . . . daß du mit einem Male wie . . .
wie aus der Erde gewachsen .. . vor mir
stehst-«

Das plötzliche, unerwartete Erscheinen feiner
Braut verwirrte ihn so, daß er is vergaß, ihr
ein Willkommen zu sagen. Frau von Elmsingen
iibersah er vorläufig ganz.

Sydoniens schillernder Blick ging von ihm
zu der ohumächtigen Lieselotte. Er schien sich
schließlich an dem Gesicht der wie leblos Da-
liegcuden festzusangen. Wie Haß glühte es in
ihren Augen auf, und ihre Lippen kräinelten sich

höhnisch· , ,
Heinz hatte unterdessen seine Ruhe wieder-

gewonnen.
Er trat mit zwei raschen Schritten auf

Shdoiiie zu, drückte einen Kuß aus ihre Lippen
und rief ihr zu: »Nun aber herzlich willkoiiinnii,
Sydoniel Die Ueberraschung ist dir vollständig
gelungen und jetzt bin ich doppelt erfreut."

Dann aus Frau von Elmsingen zurretend,
sagte er: »Auch Jhnen ein herzliches Will-
kommen, gnädige Frau. Sie treffen uns gerade
in einer traurigen Situation.“ Zu beiden ge-
wandt, fuhr er fort: »Die Bewußtlose ist
meine Jugendgefährtin, die Tochter eines Guts-
nachbarn, Fräulein Lieselotte vou Sierfom. Sie
wurde plötzlich ohnmächtig, als wir im Beisein
meiner Taute und zweier Geschäftsleute aus
Berlin eine wichtige Angelegenheit besprachen-«

Frau von Elmsiugen räinperte sich verlegen.
,,Berzeihen Sie die Ueberrumpelung, Herr von
Dürnigen,« sagte sie, »und daß wir minn-
gemeldet hier eintrateu. Aber wir fanden
niemand und öffneten auf gut Glück die Tür
zu diesem Zimmer. Jch wollte überhaupt non
der ganzen Extrafahrt nichts wissen, aber
Sydonie ist schrecklich, wenn sie sich etwas in
den Kopf gesetzt hat. Sie werden ihre Not
mit ihr haben.“

Sydonie hatte außer ihrem Gruß noch kein
Wort gesprochen. Als ihre Tante schwieg,
lächelte sie und sagte, die Lippen voll aus-
wersend: »Man ist nur konsequent, Taute Ebn-
singen· Jch hatte Heinz mein unerwartetes
Kommen in Aussicht gestellt und hielt infolge-
dessen auch aii meinem Vorfahr fest.«

Sie ging zum Fenster, lehnte sich daran
und streifte die Handschuhe ab. Dabei fixierte
sie Heinz scharf.

Er schien rieselotte ganz vergessen zu haben,
stellte Stühle zurecht und bat, Platz nehmen zu
wollen. Ein leises Stöhnen von der Ehaiselongue
her erinnerte ihn wieder an die Ohnmächtige.
Er sah zu ihr hinüber.

Sydonie beobachtete jede feiner Bewegungen
und sein MienenspieL

Heinz«, flüsterten da die Lippen Lieselottcns
in der tiefen Benommenheit der Sinne; ,,es—-
tiit — so —— weh, wenn . . .“ Die übriieu
Worte erstarben in einem matten, seufzendeu
Murmeln.

„Sie hat Schmerzen-« sagte Heinz gepreßt.
Als er schon Wasser holen wollte, kam Tante
Pialve zurück. Sie trug ihre Hausapothele.
verschiedene Riechfläichchen und eine Rarasse
Wasser.

»Das arme, liebe Diiigelchxsn,« sagte sie
beim Eintritt, „e; wird doch in is . . . . .««

(Sortierung folgt).  

Allgemeine Lage der Landwirtschaft
m der Provinz Schlesien.

Der Vorstand der Landwirtschaftstammer
hat sich in seiner Sitzung vom 18. d. M. er-
neut mit der Frage des durch die Dürre in
diesem Sommer hervorgerufenen Notssiandes
beschäftigt. Er ist dabei auf Grund einer
ganzen Reihe ihm zugegangener Mitteilungen
zu der Ansicht gelangt, daß erfreulicherweise
durch die vor reichlich vier Wochen eingetretenen
Niederschläge eine fast allgemeine Besserung
der Verhältnisse eingetreten ist und mit Sicher-
heit zu erwarten steht, es werde in der weit-
aus größten Mehrzahl der schlesischen Wirt-
schaften möglich sein, vornehmlich die Vieh-
bestände auf normaler Höhe zu erhalten; nur
in ganz vereinzelten Fällen wird man an eine
Reduzierung aus Futtermangel zu denken
brauchen. Jnsbesondere die Ernte an Kar-
toffeln ist, wie ja auch die Preisbeweguiig für
Kartoffeln in den letzten Wochen zeigt, in der
Mehrzahl der Fälle unter dem Eindruck der
großen Dürre und Hitze doch unterschätzt
worden. Zucker- und Futterrüben weisen
allerdings zum Teil außerordentlich niedrige
Erträge auf, zum Teil aber auch höhere, als
angenommen werden konnte. Es kommt da-
zu, daß Wiesen und Weiden sich vielfach
frisch begrünt haben und so im weiten Um-
fange ihre Ausnützung als Herbstweide er-
möglichten Eine der schwerwiegendsten Sorgen
war die, daß auf einer großen Reihe von
Feldern die Herbstbestellung bis vor 4 bis
6 Wochen überhaupt unmöglich war. Diese
Sorge ist gewichen, und frische grüne Flächen
zeigen jetzt bereits, daß auch die i-ht noch be=
stehende Trockenheit wenigstens die früheren
Saaten an gutem Aufgehen nicht gehindert
hat. Schwer sind noch die Verluste, welche
das Vieh durch die immer noch herrschende
aber glücklicherweise scheinbar ebenfalls im
Abnehmen begriffcne Maul- und Klauenseuche
erleidet, schwer auch die Schädigungeri, welche
die Mäuse aus Feldern, Wiesen und Weiden
verursachen und die eine neue große Gefahr
für sie darstellen. Im allgemeinen aber ist
das Bild der gesamten Lage unserer schle-
siichen Landwirtschaft in den letzten 4 bis 6
Wochen ein wesentlich günstigeres geworden.
Der Vorstand der Landwirtschaftskammer für
die Provinz Schlesien hat dem Herrn Land-
wirtschaftsministei in diesem Sinne Bericht
erstattet.

Maul- und Klauenseuche.
Nach den letzten Seuchenstandsnachs

weisungen vom 15. und 30. September d. J.
ist zwar die Zahl der in Preußen durch Maul-
und Klauenseuche versenchten Gehöfte um
mehrere Tausend zurückgegangen Jn den
lehren Wochen sit-d aber auffallend viele
Meldungen von Neuausbrüchen der Seuche
in bieher seuchenfreien Kreisen zu verzeichnen
gewesen. Ein Teil dieser Seuchenverschleps
pungen wird auf den jetzt statisindenden Ab-
trieb des Viehs von den Weiden, besonders
von den Marschweiden, auf den Leutewechsel,
auf den starken Verkehr mit Vieh infolge des
Futtermangels und ähnliche Anlasse zurückge-
fuhrt werden müssen. Es scheint aber auch,
als sei die räumliche Ausdehnung der Seuche
zum Teil dadurch veranlaßt, daß die Schutz-
maßregeln zur Bekämptung der Seuche von
den Biehbesitzern nicht überall hinreichend be-
achtet wes-den Der Herr Landwirtschastss
minisier hat infolgedessen die Lindwirischafiss
kammer ersucht, dafür einzutre«en, daß die ans-
geoidneien veteiinarpolizeilichen Maßnahmen
non den Landwiiten und Viehbesitzern genau
betolai werd n. Unier Hund-is hieraus emp-



siehlt die Landwirtschaftskammer des weiteren s
größte Vorsicht bei Neueinstellung von Vieh
sowie die sorgfältigste Kontrolle des Personen-
verkehrs in Gehöften und Ställen.

Sitzung der Landwirtschaftskammer fur
die Provinz Schlesien.

Jn der Sitzung des Vorstandes der Land-
wirtschaftslammer am 18. Oktober b. J. wurde
u. a. über folgende Gegenstände verhandelt:
Jm Jahre 1912 soll in bisheriger Weise ein
Vortragszyklus für praktische Landwirte in
Breslau abgehalten werden. Er wird beson-
derer Umstände halber voraussichtlich erst An-
fang März stattfiiiden. —- Der Landwirt-
schastskammer waren einige Abänderungsvors
schläge zum Eintommensteuergesetz hinsichtlich
der Besteuerung des ländlichen Grundbesitzes
unterbreitet worden. Vorstand nahm wie
folgt Stellung: Es muß angestrebt werden,
daß eine möglichst für alle Landwirte geeignete
möglichst einfache Buchführung zur Einführung
gelangt. Als solche ist eine rein kaufmännische,
womöglich doppelte Buchführung, deren Wert
auch für die Landwirtschaft unter gewissen
Verhältnissen nicht bestritten werden soll,
wegen ihres Umfanges und ihrer Schwierig-
keit im allgemeinen nicht anzusehen; sie wird
nur von wenigen Landwirten angewendet
werden können. Eine Jnventuraufnahme,
welche sich auf feststehende Durchschnittswerte
gründet, wie sie bereits bei den größeren Buch-
führungsunternehmungen erfolgt, soll aner-
kannt werden. Die Bestimmungen des Ein-
tommensteuergesetzes, betr. die Berechnung
des Einkommens aus selbstbewirtschnfteten
landwirtschaftlichen Besitzungem haben sich im
allgemeinen bewährt. Es erscheint sehr
wünschenswert, daß die Ausgaben für Jn-
standsetzungsi und Ersatzbauten bei landwirt-
schaftlichen Gebäuden ebenso wie die Be-
schaffungskosten bei Maschinen und sonstigem
toten Inventar als Werbungskosten vom Roh-
ertrage abgezogen werden können, wenn Ab-
schreibungen für solche Gebäude nicht vorge-
nommen werden. Ein Bedürfnis für den
Schutz geographischer Herkunftsbezeichnungen
im Warenverlehr mit dem Auslande, der ins-
besondere von dem deutschfranzösischen Wirt-
schaftsverein angestrebt wird, wurde anerkannt
und eine Reihe Artikel als schutzbedürftig
festgestellt. — Der Bezugspreis für die Zeit-
schrift der Landwirtschasskammer wird vom
1. Januar 1912 ab von 3 M. auf 2,40 M.
für das Jahr herabgesetzt. Von dem genannten

Soeben erschien in unserm Verlage der

prosibüeuiativüalender pro 1912.
Derselbe ist zum Preise von 20 Of. bei unseren Kolporteuren zu

haben. Nach Orten, wo sich solche nicht befinden, liefern wir den Kalender
rei ins Haus gegen Einsendung des Betrages in Briefmarken.

 

Maretzke se Märtin, Tributti i. Schl.
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  Tage ab wird der Zeitschrift eine besondere

Gratisbeilage unter dem Namen: Schlesische
Monatsschrift für Obst-, Garten- und Gemüses
bau beigegeben, bie zugleich das Organ des
Provinzialverbandes schlesischer Gartenbau-;
vereine bilden soll. Die Monatsschrift ist auch _
für sich allein zum Jahresabonnement von«
60 Pf. zu beziehen. —- {für das neue Etatss
jahr ist die Errichtung von zwei neuen Winter-
schulen durch die Landwirtschaftslommer in
Aussicht genommen. —- Einem Antrage des
Ausschusses für Pferdezucht entsprechend,- sollen
die Fohlenmärtte in (Elan, Ratibor, GleiwiH
Suckowitz bei Eosel im nächsten Jahre wie
bisher stattfinden und ferner eventuell versuchs-
weise in Reichenbach ein solcher Markt neu
eingerichtet werden.

Gemeinnützigee.
meine, unverfälschte Schokolade muß sich

vollständig, ohne Bodensn , aufkochen. Sie
darf beim Lachen keinen leistet bilden und
keine Fettougen ablesen. Schokolade, die einen
unangenehmen Käsegeruch entwickelt, enthält  zugesetztes Fett, das ranzig geworden ist.

Selbständige Existenz
oder glänz. Eink. von 10—20 M.
tägl., meist Arbeit, die vom Schreib-
tisch aus erledigt wird. Näheres
Versenkt-us trenne. Böblin-

Ehrenberg b. 2”.
 

momentaner.
Heu und Stroh,

sowie

(Erhielt, Bohrer l. Linsen
von magazinmäßiger Beschaffenheit
tauft zu den jeweiligen Tagespreisen

Proviantemt Breslam

Jede Dame
liebt ein zartes, reines Gesicht, rosi-
ges, in endfrisches Aussehen und
schönen eint. Alles erzeugt die echte
steckenptetdsstltenmilebssetse

v. Bergmann &. 0o., Radeheul,

Preis a St. 50 Pf., ferner macht der

Liliumtlesscreim Dad-
rote u. spröde Haut in einer Rast
weiß und sammetweich. Tube 50 Ps.
in Trebnitz bei Georg Rother, Oscar
Scholz, W. Hase, los. Pietsch und
in der Apotheke.

Bruchleidende LIMIT-
entgeltl. briesL i. 14 Tagen Kahn-

 

 

,Ilrler, Grevenmucher (Luxbg.).  

Unter der täglichen Kontrolle
des beeidigten Gerichtschemikers
Dr. Ad. Langfurth, Altona, her-
gestellte

Pflanzenbutter-
Eigelb-Margarine

„Frlscher Mohr“ als Bratbutter
Pfd. 67 Pf.

Pflanzenbutter-
Süssrahm-Margarine
„Luisa“ als feine Tischbutter

Pfd. 62 Pf.

VollfetterMargarInekäse
„lhmor“ als Beefsteak zu braten

Pfd. 49 Pf.
alles in Postkolli a 9X 1 Pfd.
franko jeden Postort Deutschlands.
Nach Wahl von allen 3 Sorten
gemischte Kolli, Nachnahme oder
monatliche Abrechnung. Nichtge-
fallendes nehmen unfrank. zurück.
Altonaer Margarine-Werke
MOHR Fu co., G. m. b. H.

sue-ess-cito-essen
 

Wenn Sie von hartnäckigem

Hautjucken
befallen sind, so daß Sie durch den
übermächtigen Rei gepeinigt keinen
Schlaf sinden, ve chasft Ihnen

ms. Rca'ß Kühn-tu
Wort Erleichterung Stube M.1.50,

pf an. man“ 535.
Instrument-Apotheke

Achten Sie auf den Namen Dr. Koch!
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ER HEILT BRÜCHE.

Staunenswerter Erfolg
einer von Herrn W. S. Rice

erfundenen Methode.

 

 

.—.—.——

Weder Schmerzen noch Operation,
dafür aber eine vervollkommnete

Hauskur.

Herrn W. S. Rice (G. 3107), 8
& 9 Stonecutter Street, London,
E. C., England, der sich sein ganzes
Leben lang mit dem Studium von
Unterleibs-Brüchen befasste, hat
eine Methode erfunden, durch
welche jeder Bruch vollständig und
andauernd geheilt werden kann,
wie kompliziert und veraltet das
Leiden auch sein mag.
Es wäre schon eine gute Bot-

schaft, wenn er seinen Patienten
tnur sichere Besserung würde ver-
esprechen, die Tatsache aber, dass
? seine Methode alle Brüche gänzlich
5und andauernd heilt, dürfte
‚genügend .sein, selbst dem ver-
zweifeltsten Bruchleidenden neuen
Mut und neue Hofinung zu bringen.
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I
Herr J. APPELT.

Er hat über dieses Leiden ein
Buch geschrieben, in dem seine
Methode ausführlich erklärt wird,
und ist bereit, dieses Buch
jedem, der es wünscht-Z kosten-
los zuzusenden. Einer seiner ge-
heilten Patienten ist Herr J. Appelt,
Lusdorfergasse 674, Neustadt a.d.T.
(Böhmen), welcher 30 Jahre lang
an einem doppelten Hodenbruch
litt und als er als letzter Versuch
die Rice-Methode gebrauchte, voll-
ständig geheilt wurde. Er sagt:
Mein Doppelbruch, an dem ich 30
Jahre lang litt, und den ich un-
heilbar glaubte, ist nun vollständig
geheilt. Ich habe das Bruchband
weggelegt und kann nun ohne ein
solches selbst die härteste Arbeit
verrichten. Früher konnte ich nicht
einen Schritt gehen, ohne ein Bruch-
band zu tragen; ich kann durch
Aerzte bestätigen lassen, dass ich
bruchleidend war. Es scheint mir,
dass Sie jeden Bruch heilen können,
wenn sich nur jeder Leidende an
Sie wenden würde.

Zögern Sie daher nicht, an Herrn
Rice zu schreiben, damit er Ihnen
dieses Buch schickt, es wird für
Sie von grossem Werte sein und
wird Sie endgültig davon über-
zeugen, dass Bruch geheilt werden
kann.

 


